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Mehr als 10.000 Solarlampen konnten wir bereits finanzieren.
Wir wollen noch mehr bedürftigen Familien zu einer
Solarlampe verhelfen!
Nur 50 Euro kostet eine solche Lampe.

Andheri-Hilfe Bonn e.V., www.andheri-hilfe.de
Mackestr. 53, 53119 Bonn, Telefon 02 28/6715 86
Sparkasse KölnBonn: BLZ 370 501 98, Konto-Nr. 40 006

Helfen Sie uns helfen

Andheri-
Hilfe

Bonn

Erneuerbare Energien 
beantworten die Fragen 
der Zukunft.
www.unendlich-viel-energie.de
beantwortet Ihre Fragen von heute.
Daten, Fakten, Grafiken, Fotos und Filme. 
Umfassende Informationen,  
aktuell, kompetent und unabhängig.

Unterstützt von:
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Seit Wochen macht die Finanzkrise die
Runde in den Medien. Nun kommt die
Krise der Autoindustrie dazu. Angeblich
ausgelöst durch die Finanzkrise würden die
Kunden weniger kaufen. Die Gründe dürf-
ten aber woanders zu suchen sein. Deutli-
cher als die Automobilindustrie kann man
an den Bedürfnissen der Kunden gar nicht
vorbei agieren. Die Menschen wollen Mobil -
ität, und zwar bezahlbare. Und möglichst
ohne negative Nebenwirkungen auf die Um -
welt. Also Fahrzeuge mit Elektroantrieb
(und den Strom dafür aus Erneuerbaren Energien). Doch diesen konkreten
Bedarf und die klimapolitischen Notwendigkeiten ignoriert man in den Chef -
etagen der Automobilkonzerne beharrlich, setzt weiter auf Verbrennungsmo-
toren und glaubt, dem Problem durch Effizienzsteigerung beizukommen. 

Lernt aber schnell aus den Entwicklungen in der Finanzwirtschaft: in beiden
Fällen erschallt der Ruf nach dem Staat, der Geld in bisher nie diskutiertem
Ausmaß bereitstellen soll. Und dieses auch tut. In einer atemberaubenden
Geschwindigkeit. 500 Mrd. Euro werden in 10 Tagen durchs Parlament ge -
bracht. Steuererleichterungen und andere Anreize für Automobilkäufer pas-
sieren wenige Wochen später ohne lange Diskussionen die Gremien. Nun
soll Opel gerettet werden. Was kommt dann? Das Versagen der Manager und
der Politik, nicht rechtzeitig die richtigen Weichen gestellt zu haben, wird
weggebügelt mit dem Geld der Bürger.

Erinnern Sie sich noch? Die Entfernungspauschale für die Fahrt zur Arbeit
haben unsere Volksvertreter gestrichen, sozusagen ein Grundrecht in der
deutschen Steuergesetzgebung. Mit der Begründung, dass ohne diesen Bei-
trag der Bürger die Staatsfinanzen nicht zu sanieren seien. Mehr als ein Mrd.
Euro jährlich zusätzliche Steuern wurden erwartet. Anders ausgedrückt – wenn
wir 300 Jahre lang die Fahrten zur Arbeit nicht abrechnen dürfen bei den
Steuererklärungen haben wir zumindest schon mal die Staatshilfen für die
Banken wieder hereingespart. Die Unterstützung für die Autoindustrie
schaffen wir dann sicher schneller. 

Danke, liebe Volksvertreter, dass ihr so an uns Bürger denkt und nur zu
unserem Wohl nun den gescheiterten Finanzhaien und Autobossen aushelft.
Wir verzichten gerne auf die paar Kröten für unseren Weg zur Arbeit, freuen
uns schon auf die nächste Welle toller Finanzprodukte und größerer und
schnellerer Autos. Das hilft uns wirklich weiter in diesen Tagen. Und gebt
doch den Energiekonzernen gleich auch noch etwas dazu, damit die derzeit
in Planung befindlichen 40 Kohlekraftwerke in Deutschland nun schnell-
stens gebaut werden können. Es gibt bestimmt keinen besseren Weg, die
Wirtschaft zu fördern und den Klimawandel anzukurbeln, neue Finanz-
pflänzchen zu züchten und fruchtbare Ackerböden an das Meer und die
Wüste zu verlieren, sämtliche fossilen Energieressourcen der Welt zu nutzen
und endlich wieder eine Atmosphäre zu erzeugen wie vor 1,5 Mrd. Jahren. 

Ihr

Dr. Thomas E. Banning
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Neues aus dem In- und Ausland

Ausland News
Mehr Umweltschutz für China:
WWF kooperiert mit Zentralbank
Chinesische Banken sollen zukünftig
stärker ökologische und soziale Ge -
sichtspunkte bei ihrer Geschäftspolitik
berücksichtigen. Das fordern die Um-
weltstiftung WWF gemeinsam mit der
chinesischen Zentralbank China´s
People Bank, die zusammen mit ande-
ren chinesischen Behörden und Komi-
tees die Aufsicht und Kontrolle des
Finanzsektors wahrnimmt. 
Seit April 2007 müssen Umweltinfor-
mationen über Firmen für die Vergabe
von Krediten hinzu gezogen werden.
Gemeinsam mit der Deutschen Ent-
wicklungsgesellschaft wird der WWF
zukünftig für die Anwendung von
Umwelt- und Sozialstandards in China
werben und chinesischen Banken bei
der Integration dieser Standards in ihre
Geschäftsrichtlinien und die Verfahren
zur Kreditvergabe unterstützen.

Kalifornien: 
Silicon Valley setzt auf Solar 
Im laufenden Jahr 2008 haben sich in
den USA die Investitionen von Kapital-
gebern in „grüne“ Technologie-Unter-
nehmen um 92% auf über 980 Mio.
Dollar gesteigert. Kapitalgeber wie die
Investmentgesellschaft Kleiner Perkins
Caufield & Byers, die ihre Erfolge mit
Internet-Startups wie Google und Amazon
feierte, sehen die Zukunft in der Solar-
technik. Die Shooting-Stars unter den
„grünen“ Unternehmen im Silicon Val-
ley wie Nanosolar profitieren von der
Investitionsbereitschaft: Das auf neuar-
tige Solarzellfolien spezialisiert Unter-
nehmen hat jüngst eine Investition des
Energieriesen EDF in Höhe von 50 Mio
Dollar erhalten. Im Silicon Valley wird
bereits gemunkelt, dass die „grüne“
Industrie die Vormacht der Computer-
branche brechen kann. Aus dem Sili-
con Valley würde dann „Solar Valley“.

Inland News
Weltumrundung mit
Solarkatamaran
Das bisher weltgrößte, ausschließlich
von Solarenergie betriebene Boot Pla-
netSolar soll 2010 auf der Äquatorial-

route die Welt umrunden.
Voraussichtlich wird die

Seereise von mehr
als 40.000 km bei
einer Durchschnitts-

geschwindigkeit von 10 Knoten
rund 120 Tage dauern.

Der 30 Meter lange Katamaran wird
mit 470 qm photovoltaischen Solarmo-
dulen bestückt sein und ist derzeit auf
der Werft Knierim in Kiel im Bau. 
Die Zwischenstopps sind in den großen
Hafenstädten geplant. Sie dienen dazu,
das Projekt einem breiten Publikum be-
kannt zu machen und zugleich auf er -
neuerbare Energien und insbesondere
die Solarenergie aufmerksam zu
machen.

Volksbegehren gegen neue
Braunkohletagebaue gestartet 
Vattenfall plant im brandenburgischen
Teil der Lausitz weitere 700 Millionen
Tonnen Braunkohle zu fördern und
dazu neue Tagebaue aufzuschließen.
Im Oktober startete ein Volksbegehren
gegen die klimaschädlichen Pläne des
Konzerns. Bis Februar 2009 werden
mindestens 80.000 Stimmen ge -
braucht. Wenn das Volksbegehren
erfolgreich ist und Brandenburg kei-
nen Abstand von seiner klimafeindli-
chen Politik nimmt, wird im Jahr 2009
eine Volksabstimmung über die
Zukunft der Braunkohle entscheiden.
Geben die Behörden dem Begehren
Vattenfalls nach, würden vier Lausitzer
Orte abgebaggert und weitere 1.900
Menschen umgesiedelt werden müssen.
Die drei Vattenfall-Kraftwerke in Bran-
denburg gehören zu den größten Kli-
makillern Europas.



Ziel des neuen EEG ist es, den Ökostromanteil an der
Stromerzeugung bis zum Jahr 2020 auf „mindestens“

30 Prozent auszubauen. Ende 2007 kletterten Wind, Sonne
und Biomasse über die 14-Prozent-Marke.

Das hehre Ziel darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass
sich Union und SPD bei Verhandlungen zur EEG-Novelle
im Juni nur mit Ach und (in der Tat viel) Krach auf die
Eckpunkte dieses so wichtigen Fördergesetzes verständigen
konnten. 

Bis zum Schluss der Verhandlungen war insbesondere der
künftige Einspeisepreis für Photovoltaik-Strom der Zankapfel.
Mit ihrer ursprünglichen Forderung, die Vergütungssätze
um 30 Prozent zu kappen, hatte sich der CDU-Wirtschafts-
flügel um Laurenz Meyer bei den ersten Beratungen nicht
durchsetzen können. 

Als unzureichend empfand dieser Kreis die vom Bundes-
umweltministerium vorgeschlagene moderate Absenkung
der Degression für Neuanlagen von derzeit fünf Prozent
auf acht Prozent in den Jahren 2009 und 2010 sowie um
neun Prozent im Jahr 2011. Nicht nur ein Spitzengespräch
zwischen den Fraktionschefs Struck (SPD) und Kauder
(CDU/CSU) ebnete den Weg zum Kompromiss, sondern
vor allem das Auftreten von Kanzlerin Merkel in der ent-
scheidenden Fraktionssitzung von CDU/CSU. Danach
wird die Degression ab 2009 auf Basis des Kabinettsent-
wurfs um zusätzlich einen Prozentpunkt für das Folgejahr
angehoben, wenn der PV-Zubau 2009 über 1.500 MW, im
Jahr 2010 über 1.700 MW und im Jahr 2011 über
1.900 MW installierter Leistung liegt – eine fürwahr ver- 
quaste Lösung. 

Abgesehen von der Photovoltaik können künftig fast alle
grünen Energien mit (leicht) höheren Vergütungen rech-
nen. Dass die Novelle aber erst zu Jahresbeginn 2009 in
Kraft tritt, ärgert vor allem die Windindustrie. Absehbar,
so heißt es in Branchenkreisen, ist es, dass in diesem Jahr
hierzulande weitaus weniger neue Windparks ans Netz
gehen werden als möglich. 

Die Windmüller können künftig für ihre Propeller an
Land mit einer Basisvergütung von 9,2 ct/kWh rechnen.
Sollten Betreiber ihre alten Mühlen gegen neuere, effizien-
tere Anlagen austauschen, Experten sprechen dabei von
Repowering, gibt es einen Zuschlag von 0,5 ct/kWh.
Außerdem wird es noch einen so genannten Systemdienst-
leistungsbonus für die Netzqualität des eingespeisten Stroms
von 0,5 ct/kWh für neue Anlagen und 0,7 ct/kWh für
ältere Anlagen geben. 

Weitestgehend zufrieden beurteilt Jan Rispens, Geschäfts-
führer der Windenergie Bremerhaven/Bremen e.V., die
geplanten Regelungen für den Offshorewind-Bereich: „Das
ist der Startschuss, auf den wir so lange gewartet haben.“
Von 9,1 auf 13 ct/kWh wird die Vergütung für jede auf See
erzeugte Kilowattstunde angehoben. Offshore-Windparks,
die vor dem Jahr 2015 gebaut werden, erhalten zusätzlich
als „Sprinter-Prämie“ noch einen Zuschlag von zwei Cent.
Bei der Biomasse hat sich die Koalition nach Worten der
CDU-Bundestagsabgeordneten Maria Flachsbarth auf ein
„Gesamtkunstwerk“ verständigt. Betreiber kleinerer Biogas-
anlagen bis 150 kW Leistung erhalten demnächst einen
Zuschlag von 4 ct/kWh, wenn in ihren Fermentern minde-
stens 30 Prozent Gülle vergoren wird. Bei Anlagen bis zu
500 kW Leistung beträgt dieser Zuschlag 1 ct/kWh.

Beim Bonus für nachwachsende Rohstoffe einigten sich die
Verhandlungsdelegationen auf eine Erhöhung von einem
Cent, der Regierungsentwurf hatte noch zwei Cent vorgese-
hen. „Was jetzt im Gesetz steht, sieht in weiten Teilen besser
aus als die früheren Entwürfe“, sagte Claudius da Costa
Gomez, Geschäftsführer des Fachverbandes Biogas. Aller-
dings werde die EEG-Novelle keinen Biogas-Boom wie
nach der letzten Gesetzesänderung im Jahr 2004 auslösen.

Bleibt das Fazit von Hermann Albers vom Bundesverband
WindEnergie: „Kurzfristig wird die neue EEG-Novelle hel-
fen, dem Ökostromausbau neue Impulse zu geben. Langfri-
stig reichen die Regelungen nicht aus, um nachhaltig zum
40-prozentigen CO2-Reduktionsziel der Bundesregierung
beizutragen.“

5

Die EEG-Novelle

Neue Impulse, aber nicht nachhaltig genug

Die EEG-Novelle

Die deutsche Erfolgsgeschichte beim Ausbau erneuerbarer Energien wird
fortgesetzt. Dafür soll die Novelle des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG)
sorgen, die zum 1. Januar kommenden Jahres in Kraft treten wird. 

Ein Bericht von 

Dr. Ralf Köpke
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Klimaschutz – die Aufgabe des Jahrhunderts

Wirtschaftsmotor
Erneuerbare Energien

Eine Branche, die lange als ökologisches Nischengewächs galt, hat
sich in Deutschland zu einem veritablen Wirtschaftszweig entwickelt.

Besonders im Ausland ist die Ökotechnologie „Made in Germany“ 
gefragt und gilt auch in Zukunft als Wachstumsmotor der Branche.

Ein Bericht von Philipp Vohrer von der 
Agentur für Erneuerbare Energien e.V.

DAS THEMA

oben: Das Kraftwerk AndaSol 1 in

Spanien produziert pro Jahr rund

180 Mio. Kilowattstunden klima-

freundlichen Solarstrom. Die SCHOTT

AG hat mit den Receivern das Herz-

stück für das Kraftwerk geliefert.
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DAS THEMA

Mit ihrer rasanten Entwicklung
haben die Erneuerbaren Ener-

gien eine einmalige Erfolgsgeschichte
geschrieben. Umfangreiche Investitio-
nen in die Errichtung von Energiever-
sorgungsanlagen und in den Ausbau
der industriellen Produktionskapazitä-
ten ha ben in den letzten Jahren zu
rasant steigenden Umsätzen für Her-
steller und die Zulieferindustrie ge -
führt. Neben vielen kleinen und mittel -
ständischen Industriebetrieben haben
auch das lokale Handwerk sowie Land-
und Forstwirtschaft Aufträge generie-
ren können. 

Die Zahl der Beschäftigten im Bereich
der Erneuerbaren Energien hat sich
so seit 1998 vervierfacht - eine positive
Beschäftigungsdynamik wie in kaum
einer anderen Branche. Auch für die
Zukunft gelten die Erneuerbaren Ener-
gien als Wachstumsmotor unter den
deutschen Technologie-Branchen. 

Insgesamt arbeiteten Ende 2007 etwa
250.000 Menschen bei Herstellern,
Zulieferern, Projektierern und ande-
ren Unternehmen der Branche. Sie
sind unter anderem mit der Planung,
der Montage und dem Betrieb von
Erneuerbare-Energie-Anlagen beschäf-
tigt. Die größten Arbeitgeber unter
den Erneuerbaren Energien waren im
Jahr 2007 die Bioenergie (rund
96.000 Arbeitsplätze), die Windener-
gie (rund 84.000 Arbeitsplätze) sowie
Solarenergieunternehmen (ca. 51.000
Arbeitsplätze). 

� Erneuerbare Energien 
stärken die Volkswirtschaft

Das Wachstum bei den Erneuerbaren
Energien birgt für Deutschland vielfäl-
tige Chancen. Viele der Unternehmen
haben sich in strukturschwachen Regi -
onen angesiedelt. So hat die Wind-
kraftindustrie Schwerpunkte an der
Küste gebildet und die Solarindustrie
in den Neuen Bundesländern. Die
Erneuerbaren Energien stärken so die

Wertschöpfung in Deutschland und
einzelnen Regionen, sie mobilisieren
regionale Wirtschaftskreisläufe und
festigen gerade auch in strukturschwa-
chen Regionen weiter den Beschäfti-
gungsaufbau.
Zudem verringert die Nutzung erneu-
erbarer Energieressourcen den Import
teurer konventioneller Brennstoffe
und somit das Abfließen eines nicht
unerheblichen Teils der einheimi-
schen Wirtschaftskraft. Im Jahr 2007
hat der Einsatz der Erneuerbaren
Energien etwa 5,4 Milliarden Euro an
fossilen Energieimporten eingespart.
Zudem konnten Umwelt- und Klima-
schäden im Umfang von etwa 8,3 Mil-
liarden Euro vermieden werden. 

� Der wachsende Weltmarkt 
bietet gute Exportchancen

Weltweit gewinnen die Erneuerbaren
Energien zunehmend an Popularität.
Nach Angaben des Umweltprogramms
der Vereinten Nationen (UNEP) ist
das Investitionsvolumen im Jahr 2007
gegenüber dem Vorjahr um 60 Prozent
auf knapp 150 Milliarden US-Dollar
gestiegen. Die Experten schätzen, dass
sich das weltweite Marktvolumen bis
2020 vervierfachen wird - auf dann
etwa 600 Milliarden US-Dollar. Ein
Auslöser für die weltweit wachsende
Nachfrage nach Erneuerbarer-Energie-
Technik sind anspruchsvolle Förder-
programme. Viele Länder haben sich
dabei das deutsche Erneuerbaren-
Energie-Gesetz (EEG) zum Vorbild für
nationale oder regionale Regelungen
genommen. 

Die wachsenden Investitionen sorgen
weltweit für viele neue Arbeitsplätze.
Das aktuelle Gutachten der Vereinten
Nationen zu den globalen Trends bei
grünen Jobs rechnet in den nächsten
20 Jahren mit einer Verzehnfachung
der weltweiten Arbeitsplätze für Um -
weltprodukte und -dienstleistungen.
Im Bereich Erneuerbare Energien
arbeiteten im Jahr 2006 weltweit 

*abweichende Branchenangaben:
 Solarenergie 55 000, Geothermie 12 000
Quelle: DLR/DIW/ZSW; Stand: 3/2008
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Bioenergie
96 100

Solarenergie*
50 700

Wasserkraft
9 400

Geothermie*
4 500

Gesamt:Gesamt:
rund 250 000rund 250 000
ArbeitsplätzeArbeitsplätze

Erneuerbare Energien:
Rund 250 000 Arbeitsplätze im Jahr 2007
Zahl der Arbeitsplätze nach Branchen

Gesamt:
rund 250 000
Arbeitsplätze

Windenergie
84 300

Sonstige
4 300

Erneuerbare Energien:
Arbeitsplätze in 10 Jahren vervierfacht
Zahl der Arbeitsplätze

Quellen: BMU/AGEE-Stat, ZSW, DIW, BEE
Stand 3/2008
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Branchenerwartung
2020: 500 000

1998:
66 600

2007:
250 000

Größter Arbeitgeber unter den Branchen: 

Bioenergien wie z.B. Biogaserzeugung



DAS THEMA

mindestens 2,3 Millionen Menschen. 
Diese Zahl könnte angesichts der
dynamischen Entwicklung innerhalb
der nächsten 20 Jahre auf über acht
Millionen alleine in den Sparten
Solar- und Windenergie wachsen, so
das Gutachten des UN-Umweltpro-
gramms UNEP. 

Die jahrelange erfolgreiche Entwick-
lung auf dem Heimatmarkt hat die
deutsche Erneuerbare-Energien-Indu-

strie zu einem weltweiten Technologie-
führer gemacht. Die Windindustrie
hat inzwischen eine Exportquote von
80 Prozent erreicht. Insgesamt erwar-
tet die Erneuerbare-Energien-Branche
für das Jahr 2020 einen Auslandsum-
satz von 80 Milliarden Euro, verbun-
den mit 500.000 heimischen Arbeits-
plätzen. Die Unternehmensberatung
Roland Berger prognostiziert 400.000
bis 500.000 Beschäftigte in dem Sektor.

� Der Bedarf an qualifizierten 
Fachkräften wächst

Durch modernste Entwicklungen hat
sich die hiesige Industrie zum Schau-
fenster für Interessenten aus aller
Welt entwickelt. Die Branche zeichnet
sich durch viele junge und dynamisch
wachsende Unternehmen aus. Der
weltweite Wettbewerb um technische
Innovationen, Kostensenkung und
Produktqualität erfordert weitere
Tech nologie- und Produktionsfort-
schritte, die die Wirtschaftlichkeit ver-
bessern. Deshalb wird zunehmend in
Forschung und Entwicklung inve-
stiert, um immer innovativere und
effizientere Anlagen zu bauen. 

Der Bereich der Erneuerbaren Ener-
gien wird zunehmend zum Wachs-
tumsmotor der Wirtschaft in Deutsch-
land und könnte schon bald die strau-
chelnde Automobilindustrie als wich-
tigste Industriebranche ablösen. Inno-
vations druck und die weltweit steigende
Nach frage nach Erneuerbaren Ener-
gien lassen so die Zahl der Arbeitsplät-
ze in der Branche weiter wachsen. 

Den zunehmenden Fachkräftebedarf
zu decken, ist eine der großen Heraus-
forderungen in den nächsten Jahren.
Obwohl die Ausbildungsquote etwa

bei den Windenergieanlagenherstel-
lern, Zulieferern und Betreibern mit
durchschnittlich 6,5 Prozent deutlich
höher liegt als im Durchschnitt der
übrigen Wirtschaft in Deutschland
(4,8 Prozent), beklagen rund 60 Pro-
zent der Unternehmen, dass zu weni-
ge bzw. nicht ausreichend ausgebildete
Fachkräfte zur Verfügung stehen. Ein
solcher Fachkräftemangel kann bis zur 
Be schränkung des Branchenwachs-
tums füh ren. Für das Ausbildungsjahr
2008/2009 hat die Branche daher
rund 5.000 neue Ausbildungsplätze
geschaffen.

Dass die Branche in rasantem Tempo
wächst und einen sicheren Job mit
enormem Entwicklungspotenzial ver-
spricht, weiß auch Jörg Mayer, Ge -
schäftsführer der Agentur für Erneu-
er bare Energien in Berlin: „Da die
vorwiegend mittelständischen Unter-
nehmen einen Großteil der Wert-
schöpfungskette unter einem Dach
vereinen – von Forschung und Ent-
wicklung über die Produktion und
Anlagenbau bis zum Vertrieb, bietet
sich besonders Ingenieuren ein breites
Spektrum an Betätigungsmöglichkei-
ten.“ Die Branche bleibt jedoch auch
offen für Quereinsteiger und flexible
Weitergebildete, wie folgendes Bei-
spiel zeigt.

Quelle: Branchenschätzungen
Stand: 3/2008
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Europa
3,9 Mrd. 

 (45 %)

Amerika
2,1 Mrd. 
(25 %)

Australien
und Pazifik
0,2 Mrd. 

(2 %)

Afrika
0,2 Mrd. 
(2 %)

Asien
2,2 Mrd. 
(26 %)

Exportmärkte für Erneuerbare Energien
Europa ist der wichtigste Markt für deutsche
Erneuerbare-Energien-Unternehmen

Exportumsatz 2007:Exportumsatz 2007:
8,5 Milliarden Euro8,5 Milliarden Euro
Exportumsatz 2007:
8,5 Milliarden Euro

8

Im Aufwind: Deutsche Wind -

krafttechnologie findet

weltweit kräftigen Absatz
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DAS THEMA

� Arbeitsplatzportrait: Reise
zum Mittelpunkt der Erde

Ilian Dossow ist Bohrtechniker. 
20 Jahre lang hat er nach Öl ge bohrt,
jetzt fördert er nach schlechten Aus-
sichten in seiner Heimatbranche
Erdwärme. Seit dem Frühjahr 2004
arbeitet der 42-jährige bei der Firma
FirstGeo Therm in Waldsee bei
Speyer. Menschen wie Dossow müs-
sen schnell reagieren können, wenn
Probleme auftauchen. „Wenn ich
dann nachts um zwei an gerufen
werde, muss ich sofort eine Ent-
schei dung fällen können“ – und
not falls den großen Bohrkopf an -
halten. 
Der Job sei zusätzlich immer noch
physisch hart, sagt er. „Egal wie kalt
oder warm es ist, es wird immer ge -
arbeitet. Aber ich bin oft an der fri-
schen Luft, bekomme viel von der
Natur mit und sitze nicht nur am
Schreibtisch.“ Sein braun gegerbtes
Gesicht beweist, dass es in zwanzig
Berufsjahren nicht nur geregnet
haben kann.

� Mehr Informationen unter:
www.unendlich-viel-energie.de 

General Electric – kurz GE – ist welt-
weit der größte Anbieter von Elektro-
technik. Seit gut 5 Jahren bietet man
auch Windkraftanlagen an, das Know
How kommt aus Salzbergen. Dort hatte
Franz Tacke in den 80er Jahren mit der
Produktion von Windenergieanlagen
begonnen, nach vielem Auf und Ab
übernahm GE den Standort. Die Pro-
duktion aus Salzbergen geht heute fast
komplett in die USA, dort hat in den
letzten beiden Jahren ein enormer Run
auf die Windkraft eingesetzt. Auch die
Siemens AG entdeckte vor 4 Jahren
endlich die Windkraft und kaufte den
dänischen Hersteller Bonus – böse
Zungen behaupten, nur deshalb, weil
der große Wettbewerber GE ja nun
auch in diesem Markt sei. Denn der
ehemalige Siemens-Chef von Pierer
wetterte weiterhin bei jeder Gelegen-
heit gegen Windkraftanlagen, die die
Landschaft verschandeln würden.

Die Firma REpower AG entstand aus
mehreren kleinen Herstellern und Zu -
lieferern, ging an die Börse, baute das
Geschäft aus und wurde im letzten
Jahr Ziel eines Bieterstreits des franzö-
sischen AREVA-Konzerns, der anson-
sten gerne Nuklearkraftwerke baut,
und der indischen Suzlon, die bereits
selbst Windanlagen produziert. Die
Aktionäre freute es, der Kurs kletterte
gewaltig. REpower und die an der Ost-
see beheimatete Nordex AG beliefern
übrigens mehr als die Hälfte des fran-
zösischen Windmarktes, beide Unter-
nehmen wachsen rasant durch ihre
Exporte. Selbst ein mittelständisches
Unternehmen wie die Fuhrländer AG
aus dem Westerwald orientiert sich
immer mehr an den Weltmärkten. Um
das weitere Wachstum mit Lieferungen
auch nach Asien sowie Nord- und Süd-
amerika zu ermöglichen, wurde eine
Kapitalerhöhung durchgeführt.

Der deutschen Windmüller liebstes
Kind ist aber Enercon. Dieses Unter-
nehmen gehört nach wie vor dem
Grün der Aloys Wobben, der auf eine
Technik ohne Getriebe setzt. 
Mit einem Marktanteil von 45 Prozent
ist das Unternehmen unangefochten
die Nummer 1 in Deutschland, aber
auch international ist man sehr erfolg-
reich. Auch wenn man Fertigungen für
Türme oder Rotorblätter in Ländern
wie Brasilien, Indien oder Portugal auf-
gebaut hat – das Herz der Anlage
kommt aus Deutschland, das Know
How findet man vor allem in Aurich.

In Thalheim hätten Sie vor 5 Jahren
nach einer Firma QCells lange suchen
müssen. Heute gehört das börsenno-
tierte Unternehmen bei der Fertigung
von Solarzellen zu den Top 3 weltweit.
299, 539, 859 Millionen – das sind die
jeweiligen Euro-Umsatzwerte der letz-
ten 3 Jahre. In Freiberg (Sachsen) sie-
delte sich die SolarWorld AG an, die
auf eine integrierte Produktion vom
Rohsilizium bis zum fertigen Modul
setzt. Vor wenigen Wochen wurde eine
neue Produktion im Nordwesten der
USA gestartet. Viele weitere Unterneh-
men der Solarbranche sind von
Deutsch land aus aktiv. Die Schott So -
lar AG soll an die Börse, Solarfabrik
AG, Sunways AG, Solon AG, Aleo AG
und andere sind schon dort und kön-
nen dank des eingesammelten Kapi-
tals ihr Wachstum vorantreiben. Und
wieder andere Unternehmen stemmen
das Wachstum mit Hilfe privater Inve-
storen, wie etwa die Solarwatt AG.

Aber nicht nur bei der Photovoltaik,
sondern auch bei der Stromerzeugung
aus solarthermischen Großkraftwerken
sind es deutsche Unternehmen, die
weltweit zu den führenden gehören.
Und auch in der Wasserkraft, dem Ur -
sprung der Elektrifizierung, gibt es zwei
deutsche Unternehmen, die weltweit
aktiv sind: Große Anlagen kommen von
Voith Siemens Hydropower aus Heiden -
heim, die kleineren von der Wasser-
kraft Volk AG aus dem Schwarzwald.

Deutsche 
Technologien für
die Weltmärkte

Umstieg: Für die Tiefengeothermie 

sind erfahrene Bohrtechniker gefragt
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HINTERGRUND

Traumjob Erneuerbare Energien

Sebastian Staudy aus Brandenburg, von Beruf Verfah-
rensmechaniker für Kunststoff- und Kautschuktechnik,

ist nur einer von fast 250.000 Menschen, die mittlerweile
im Be reich Erneuerbare Energien tätig sind. Mit Jahresum-
sätzen von rund 25 Milliarden Euro ist die Branche inzwi-
schen ein wichtiger Wirtschaftsfaktor und ein beliebter
Arbeitgeber. Und auch das Bildungssystem passt sich an –
neue Ausbildungsberufe und Studienfächer erleichtern den
Weg zum grünen Job.

� Erneuerbare Ausbildung
Schon seit 10 Jahren gibt es in Berlin eine handwerkliche
Erstausbildung mit dem Schwerpunkt Erneuerbare Energien.
In einem Modellprojekt bildet die unabhängige Organisation
Life e.V. alle drei Jahre 14 junge Frauen zur “StrOHMerin”
aus. Inzwischen ist die dritte Ausbildungsgruppe fast am
Ziel: Anfang 2009 ist wieder Abschlussprüfung.

Wer bereits eine Berufsausbildung abgeschlossen hat, kann
sich zum Spezialisten für Erneuerbare Energien, oder Solar-
teur, zertifizieren lassen. Solarteur leitet sich aus dem
Begriff „Solar-Installateur“ ab und wurde als Ausbildungs-
konzept im Jahr 1993 ins Leben gerufen. Inzwischen gibt es
über 20 Solarschulen in Europa, 11 davon in Deutschland.
Dort werden die Fachgebiete Solarthermie, Photovoltaik,
Windkraft, Wärmepumpen und Biomasse angeboten und
durch Praktiker gewerbeübergreifend vermittelt.

Eine weitere Option ist die Ausbildung zum staatlich
geprüften Techniker. Die Umweltschutztechnik in Butzbach
ist die bisher einzige Technikerschule, die diese Ausbildung
speziell für die Erneuerbaren Energien anbietet. In zwei
Jahren lernt der/die staatlich geprüfte Umweltschutztechni-

ker(in) alles über Erneuerbare Energien, ökologische Ener-
gieverwendung und Energieberatung. Aufnahmevorausset-
zung ist eine abgeschlossene Lehre in den Bereichen Elek-
tro, Metall oder Schornsteinfeger.
Mehr Infos: www.life-online.de, www.solarteur.com, 
www.tsb.wetterau.de

� Grünes Studium
Die Fachhochschule für Technik und Wirtschaft in Berlin
bietet den Studiengang „Umwelttechnik/Regenerative
Energien” an, der in 7 Semestern zum Bachelor, in 10
Semestern zum Master führt.
Auch die HS Biberach und Ulm haben in diesem Jahr
gemeinsam ein neues Studienangebot entwickelt. Der
Bachelor-Studiengang Rationelle und Regerative Energiesy-
steme/Energiesystemtechnik bietet in Biberach die Kompe-
tenzbereiche Gebäudetechnik, Bodenkunde und Geother-
mie an. In Ulm wird in den Bereichen Energieerzeugung
und energetische Anlagen ausgebildet.
Weitere grundständige EE-Studiengänge gibt es an der FH
Bielefeld, HS Bremerhaven, FH Nordhausen und FH Mün-
chen. Viele andere Hochschulen bieten Branchenschwer-
punkte und Vertiefungen zum Thema an.
Mehr Infos: www.me-energy.de

� Noch mehr Umweltjobs
Auch „herkömmliche“ Berufe können „vergrünert“ werden.
Gabriele Fremuth zum Beispiel ist freischaffende Theater-
macherin und Mitbegründerin des Umwelttheaters „Unver-
packt“. Oder Gabriele Dietrich, die als Architektin grüne
Gestaltungsspielräume umsetzt. Mehr Informationen zu
diesen und anderen unkonventionellen Umweltberufen
gibts auf www.econautix.de.

In seiner Lehrzeit hat er hauptsächlich Müll- und Regentonnen hergestellt, doch nun
kümmert sich Sebastian Staudy um die gigantischen Rotorblätter von Windkraftanlagen.

Zukunftsaussichten: Ausbildung auf

den Offshore-Anlagen von REpower



Deutscher Wind auf See
Die Zukunft der Windenergie liegt offshore, darin sind sich
Experten einig. Doch das Meer stellt neue Anforderungen
an Windkraftanlagen: Damit sich der Aufwand für die Off-
shore-Nutzung rechnet, werden Turbinen der Multimega-
wattklasse gebraucht. Und die kommen ganz klar aus
Deutsch land.
Vier deutsche Hersteller bieten inzwischen 5-MW-Modelle
an und sind damit dem internationalen Wettbewerb um
einige Seemeilen voraus.

Enercon, der deutsche Marktführer, stellte 2002 die erste
4,5 MW-Anlage auf. Zwei Jahre später zog REpower mit ei -
ner 5 MW-Anlage nach. Neu ist das Konzept der Multibrid
Entwicklungsgesellschaft, die ebenfalls 2004 ihre erste 5 MW-
Anlage aufstellte. Multibrid hat eine Mischform aus der
getriebelosen Enercon-Anlage und herkömmlichen Getriebe-
anlagen (z.B. REpower) realisiert: Diese sehr kompakte Bau-
weise macht die Gondel der Multibrid zur bislang leichte-
sten im Feld. Das geringe Gewicht vereinfacht die Montage
auch unter den schwierigen Bedingungen auf offener See.

Ende 2007 gesellte sich
schließlich noch die BARD
Engineering GmbH zum 5-
Megawatt-Club. Die BARD
VM war auch die erste 5
MW-Windkraftanlage, die
2008 auf See errichtet wur-
de. Das Fundament wurde
von der Cuxhavener Steel
Construction GmbH (CSC)
gefertigt, die ebenfalls zur
BARD-Gruppe gehört. 
Die CSC produziert das
gesamte Fundament „unter
Dach“, in einer witterungsge-
schützten Beschichtungshalle. „Damit wird bei uns in Cux-
haven weltweit zum ersten Mal eine Serienproduktion von
Offshore-Fundamenten möglich“, be richtet CSC-Geschäfts-
führer Manfred Bruhn stolz. Multimegawattanlagen sind
eben deutsche Innovation – vom Boden bis zum Blatt.

Neue Wege für die Photovoltaik
Der größte Engpass für die Nutzung von Sonnenstrom ist
die teure Herstellung der Solarmodule. Doch was wäre,
wenn man statt Silizium günstigere organische Materialien
verwenden könnte? Genau daran arbeitet das Helmholtz-
Zentrum Berlin. 

Schon 2001 entwickelten die Berliner Forscher in Zusam-
menarbeit mit dem Fraunhofer Institut für Solare Energie
die ersten funktionstüchtigen organischen Solarzellen. Die-
se Zellen bestehen aus Farbstoffen und anderen Kohlen-
stoffverbindungen, die auf ein Trägermaterial wie Glas oder
Folie aufgebracht werden. Die Materialkosten sind damit
minimal. Außerdem sind die Schichten wesentlich dünner
als bisherige Dünnschichtsolarzellen und können so flexi-
bler eingesetzt werden, z.B. in Displays von Handys oder
Solarfenstern.

2007 stellte das Helmholtz-Zentrum ein Beschichtungsver-
fahren vor, das die Herstellung der organischen Solarmodu-
le noch effizienter macht. Auf diese Weise entstand ein
funktionsfähiges, etwa 25 cm² großes organisches Minimo-
dul mit einer Spannung von 1,33 Volt und einem Wir-
kungsgrad von 3 Prozent pro Zelle. „Selbstverständlich
arbeitet meine Gruppe weiter auf dem Forschungsgebiet
organische Solarzellen,“ versichert Dr. Konstantinos Fosti-
ropoulos vom Helmholtz-Zentrum Berlin. „Wir werden

auch dieses Jahr wieder ein vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF) gefördertes Projekt leiten“ 
Dabei setzen die Forscher auf die natürliche Selbstorganisa-
tion der organischen Materialien um den Wirkungsgrad
wesentlich zu steigern, ohne gleichzeitig die Herstellungsko-
sten zu erhöhen. Denn ab 8 Prozent Wirkungsgrad, so die
Industrie, wird die organische Solarzelle marktfähig.

INNOVATIVES

AIXTRON OVPD Pilot Production Cluster: Produktionsanlage

der Aixtron AG für OVPD Beschichtungsverfahren, Projektpartner

des Helmholtz-Zentrums Berlin

11

Nearshoreanlage der BARD

Gruppe vor Hooksiel
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NACHGEFRAGT

Im Rahmen der Exportinitiative Erneuerbare Energien unter-
stützt die Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena) unter
dem Motto „Exporte steigern – Zukunft sichern“ deutsche
Unternehmen beim Eintritt in internationale Märkte.

F rau Dr. Wörlen, deutsche Wind-
kraftanlagenbauer  exportieren

bereits etwa 78 Prozent ihrer Produkte
ins Ausland. Warum sieht die dena
Handlungsbedarf für eine „Exportin-
itiative Erneuerbare Energien“?
� Wörlen: Deutsche Spitzentechnolo-
gien aus dem Erneuerbare-Energien-
Bereich kommen zumeist aus hochspe-
zialisierten mittelständischen Unter-
neh men. Diese Unternehmen profitie-
ren von der Unterstützung in der Er -
schließung neuer Märkte besonders.
Der hohe Exportanteil in der deut-

schen Windbranche macht deutlich,
dass diese sich bereits international
gut positionieren konnte. Die betref-
fenden Firmen nehmen nur noch aus-
gewählte Angebote der Exportinitiati-
ve wahr. Die anderen Branchen – ins-
besondere natürlich die Solar- und
Biobranchen, aber auch die Zulieferer
und die Projektierer – nutzen die
Dienstleistungen der Exportinitiative
aber sehr intensiv. Gerade die Newco-
mer nehmen Starthilfe für ihre Aus-
landsmarkterschließung gerne in
Anspruch.

Konzentriert sich die Initiative auf
bestimmte Teilbereiche der Erneuer-
baren Energien?
� Wörlen: Prinzipiell unterstützt die
Exportinitiative alle Technologien je
nach Bedarf. Aufgrund der teilweise
sehr unterschiedlichen natürlichen
Potenziale und der rechtlichen Rah-
menbedingungen in den einzelnen
Zielmärkten werden aber natürlich
auch technologische und geographi-
sche Schwerpunkte gesetzt. 

Mit welchen konkreten Maßnahmen
unterstützt die Exportinitiative deut-
sche Unternehmen?
� Wörlen: An der Schnittstelle zwi-
schen In- und Ausland informiert die
Initiative zum einen über Entwicklun-
gen in den Zielmärkten; zum anderen
sorgt sie im Ausland dafür, dass das
Potenzial und die Anwendungsberei-
che der Erneuerbaren Energien
erkannt werden. Beispielsweise kön-
nen Unternehmen auf Marktstudien
zurückgreifen und an Seminaren zu

interessanten Auslandsmärkten teil-
nehmen. Kontaktbörsen wie zum Bei-
spiel die Geschäftsreisen in interessante
Märkte oder die Einkäuferreisen nach
Deutschland bieten Gelegenheit zum
Kennenlernen möglicher Geschäfts-
partner. Das Auslandsmesseprogramm
bietet kleinen Unternehmen Hilfestel-
lung beim Auftritt auf internationalen
Leitmessen. Vor Ort demonstrieren
Leuchtturmprojekte wie das Solar-
dach programm das Potenzial der Tech-
nologien. Hochrangige Delegationsbe-
suche sowie Seminare für Entschei-
dungsträger aus Politik und Wirt-
schaft aus dem Ausland unterstützen
den Technologietransfer.

Können ausnahmslos alle interessier-
ten Unternehmen auf Ihre Förde-
rung setzen oder gibt es Zugangsbe-
schränkungen?
� Wörlen: Die Angebote der Exportin-
itiative stehen allen deutschen Unter-
nehmen der Erneuerbare-Energien-
Branche offen, manchmal muss aber
aufgrund der großen Nachfrage eine
Auswahl getroffen werden. Viele der
Angebote sind maßgeschneidert und
können daher nicht in beliebigem
Umfang vergrößert werden. So kön-
nen zum Beispiel im Solardachpro-
gramm nur etwa zehn Unternehmen
mit einem Leuchtturmprojekt im Aus-
land unterstützt werden. Beim sehr
beliebten AHK-Geschäftsreisepro-
gramm werden die limitierten Plätze 
– acht pro Reise – nach dem „first
come, first serve“-Prinzip vergeben.

Vielen Dank für das Gespräch.

Dena-Solardachanlage an der Deutschen Evan-

gelischen Oberschule in Kairo. Die netzgekop-

pelte 10,4 kWp große Photovoltaikanlage auf

dem Dach der Schule besteht aus kristallinen

und amorphen Solarmodulen (im Vordergrund).

Im Interview:
Dr. Christine Wörlen, Deutsche
Energie-Agentur GmbH (dena)

Dr. Christine Wörlen, Bereichsleiterin Regenerative

Energien, Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena)
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Die Wirtschaft des Schwellenlandes boomt. Damit das so bleibt,
setzt der Staat zunehmend auf alternative Energieversorgung. 

Indiens Wirtschaft boomt. Späte-
stens die diesjährige Übernahme

der ursprünglich britischen Traditions -
marken Jaguar und Land Rover durch
den indischen Großkonzern Tata
Motors hat diesen Trend eindrucks -
voll unterstrichen. Der Energiebedarf
für einen solchen Aufschwung ist ge -
waltig. In den letzten zehn Jahren ist
er um über 60 Prozent gestiegen. 

Der Wirtschaftsboom erreicht jedoch
keineswegs alle Teile der indischen
Milliardenbevölkerung. 50 Prozent der
Landbevölkerung und über 10 Pro zent
der Städter leben ohne Stromanschluss.
Der durchschnittliche Energiever-
brauch eines Europäers beträgt das
Zehnfache des indischen Pro-Kopf-Ver-
brauchs. 

Dennoch arbeitet Indien an Alternati-
ven zur bisherigen, hauptsächlich auf
Kohlekraft beruhenden, Energiege-
winnung. Die Gefahr eines zukünfti-
gen Energieengpasses und eine damit
zwangs läufige einhergehende Stagnati-
on des Wirtschaftswachstums soll da -
durch gebannt werden. 

Das Potenzial ist enorm. Schätzungs-
weise ließen sich mit der richtigen
Wasserkraft-Technologie die bisher
35.000 Megawatt Strom, die aus In -
diens Flüssen gewonnen werden auf
bis zu 150.000 Megawatt erhöhen.
Ebenso investieren europäische Unter-
nehmen verstärkt in Biogasanlagen.
Aber auch indische Konzerne setzen
auf zukunftsträchtige Erneuerbare
Energien: So unterhält der indische
Windturbinenhersteller Suzlon Ener-
gy Forschungszentren in Europa und
lässt die dort entwickelte Windkraft-
technologie kostengünstig in Indien
produzieren, um sie umgehend an der
5.600 Kilometer langen indischen
Küste zur Energiegewinnung einzuset-
zen. Zurzeit arbeitet Suzlon an einem
Coup, der die Marktführerschaft des
Konzerns im asiatischen Raum weiter
untermauert: Im indischen Bundes-
staat Maharashtra entsteht einer der
weltweit größten Windparks mit 850
küstennah platzierten Anlagen, deren
Kapazität in Zukunft insgesamt 1.000
MW betragen soll, wie der Konzern
auf seiner Homepage ankündigt. 

Neben diesen ambitionierten Wind-
kraftprojekten führt Indiens Solar-
technik ein regelrechtes Schattenda-
sein. Zwar geht die indische Planungs-
kommission zur Energiepolitik, davon
aus, dass zehn Millionen Hektar Pho-
tovoltaik-Fläche Indiens gesamten
Strom liefern könnten und dass ein
solches technisches Großprojekt theo-
retisch bereits heute durchführbar sei
– tatsächlich plant Indiens Regierung
jedoch bis 2030 lediglich insgesamt
sechs Prozent des Energiebedarfs aus
Erneuerbaren Energien zu gewinnen.

Eines ist dabei klar: Im Gegensatz zu
den führenden westlichen Industrie-
nationen hat Indien den Klimawandel
keineswegs verursacht. Dennoch
bleibt die Frage bestehen, ob Indien
es als aufstrebendes Schwellenland in
den kommenden Jahren schaffen
wird, Wirtschaftswachstum und Kli-
maverantwortung mit einander zu ver-
binden. Eine konventionelle, auf Koh-
lekraft beruhende Energieversorgung
wird sich Indien in Zukunft aufgrund
des starken weltweiten Runs auf fossi-
le Brennstoffe im wahrsten Sinne des
Wortes nicht mehr leisten können.

Erneuerbare Energien in Indien 

Über den Tellerrand 
geschaut von Torben Pfau.

Rajasthan in der nordinidischen Thar-Wüste:

Land der Windparks neben märchenhaften Palästen



AMERIKA-KOLUMNE

Das Ende einer großen Liebe …
Caterina Fox war Redakteurin von energiezukunft und lebt seit
August 2007 mit ihrer Familie in den USA. In ihrer Kolumne
berichtet sie uns von persönlichen Erlebnissen und neuen
ökologischen Entwicklungen im Energieland USA.

Vor 20 Jahren hat sie angefangen,
die Romanze der Amerikaner mit

ihren SUVs. SUV steht für sport-utili-
ty vehicle und ist die Bezeichnung für
übergroße, sprithungrige Offroad
Autos, in denen aber nicht Sportfreaks
durchs Terrain holpern, sondern Mut-
tis ihren Nachwuchs zum Baseballtrai-
ning fahren. Doch die Flitterwochen
sind vorbei.
Bei $1 pro Liter Benzin ist für die
Amerikaner die Schmerzgrenze offen-
bar erreicht und sie machen Schluss.
Reihenweise. Die Verkaufszahlen für
neue SUVs fielen in den letzten

Monaten um durchschnittlich 50 Pro-
zent und Autohändler müssen kreativ
werden, um die verschmähten Lover
doch noch zu vermitteln. 
Doch selbst schamloses Anbiedern ist
zwecklos, denn die amerikanischen
Autofahrer haben längst ein neues
Objekt der Begierde gefunden: den
Toyota Prius. Der sparsame Hybrid ist
so beliebt, dass die Produktion kaum
nachkommt und Gebrauchtwagen
über dem Neuwagenpreis verkauft
werden. Gibts denn sowas? 
Der Bürgermeister von Washington
D.C. hat inzwischen mit einem smart

angebändelt. (Vor einem Jahr hielt
man den smart hier übrigens noch für
einen Internet-Scherz.)
Allgemein fährt man weniger Auto
(zum ersten Mal seit 1979!) und mehr
Bus und Bahn. Wunderbar, finde ich,
doch Scheiden tut weh für die Ameri-
kaner. Deshalb soll nun groß gebohrt
werden – offshore und vielleicht sogar
im Naturschutzgebiet Alaskas – um
die Benzinpreise wieder zu drücken. 
Bitte lasst es und genießt Euer neuge-
fundenes Umweltbewusstsein! Wie sang
Roxette in den Neunzigern? „It must
have been love, but it’s over now …“

nachhaltig faszinierend
Jeden Monat erhalten Sie mit natur+kosmos neue wertvolle Einblicke
in die Zusammenhänge zwischen Mensch, Natur und Technik. 
Atemberaubende Bildstrecken wechseln sich ab mit informativen und
faszinierenden Hintergrundberichten, wichtigen Tipps zu den Themen
Umwelt, Gesundheit, Ernährung und eindrucksvollen Reportagen aus
der Tier- und Pflanzenwelt. natur+kosmos gibt Ihnen entscheidende
Impulse, neue Denkanstöße und Anregungen für den Alltag und 
darüber hinaus. Das Magazin für Natur, Umwelt, nachhaltiges Leben.

In jeder Ausgabe top-aktuell: das Projekt Zukunft! Rund um den
Globus sucht die Redaktion Projekte aus, die ökologische, ökonomische
und soziale Kriterien gleichermaßen erfüllen – die Mut machen und
veranschaulichen, wie positive Globalisierung aussieht.
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• RGB-Filter 
• 1/2,3" CCD-Sensor 
• 3 x optischer Zoom 
• 6,9 cm / 2,7" LCD 
• Verwacklungsreduktion
• Schattenaufhellung
• eingebauter Blitz 
• PictBridge kompatibel 
• Videoaufnahme

energiezukunft-Leser haben jetzt die Chance,
eine von 3 hochwertigen Olympus Digitalkameras 
im Wert von je ca. 300,– Euro zu gewinnen. 
Beantworten Sie einfach diese Frage:

Wie oft erscheint natur+kosmos?

Ja, ich möchte natur+kosmos gratis
testen und erhalte die nächsten beiden
aktuellen Ausgaben zum Kennenlernen.

Widerrufsrecht: Mir ist bekannt, dass ich die Bestellung innerhalb von 14 Tagen schriftlich
beim Leserservice natur+kosmos, Heuriedweg 19, 88131 Lindau (Geschäftsführer: 
Dr. Gerhard Wölfle, Ernst G. Wallaschek), widerrufen kann. Die Frist beginnt mit der
Absendung der Bestellung (Poststempel). Konradin Medien GmbH, Ernst-Mey-Str. 8,
70771 Leinfelden-Echterdingen, Geschäftsführer: Katja Kohlhammer, Peter Dilger,
Amtsgericht Stuttgart, HRB 222257, www.konradin.de

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Teilnahme am Gewinnspiel ist
unabhängig von einer Bestellung. Einsendeschluss ist der 15.12.2008.

Coupon ausfüllen und senden an: natur+kosmos, Leserservice, Heuriedweg 19, 88131 Lindau oder per Fax: 018 05/26 01 54*

Name, Vorname

Straße, Haus-Nr.

PLZ, Ort

Telefon Geburtsdatum (TT/MM/JJ)

E-Mail

Datum, Unterschrift

Wenn ich natur+kosmos anschließend nicht weiterbeziehen möchte, teile ich
Ihnen das innerhalb von 10 Tagen nach Erhalt der 2. Ausgabe mit. Eine Nach-
richt per E-Mail oder eine Postkarte an natur+kosmos, Leserservice, Heuried-
weg 19, 88131 Lindau, genügt. Ansonsten erhalte ich das Magazin 12mal 
jährlich zum Vorzugspreis von nur 55,80 € (Ausland: 66,60 € / 115,20 SFR)
inkl. Versand und MwSt. Dabei spare ich 10% gegenüber dem Einzelkauf. 
Das Abo ist jederzeit kündbar.

Weitere attraktive Angebote und Prämien unter:

Die Lösung für das Gewinnspiel lautet:

mal im Jahr

AEZNK108

*0,14 €/Min. aus dem dt. Festnetz,
abweichende Preise aus dem Mobilfunk
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NACHGERECHNET

Kosten in der Land- und Forstwirtschaft
Extrem heiße Sommer erhöhen die Waldbrandgefahr, begünstigen Schädlinge
und gefährden die Ernte; Wasserknappheit und Trockenheit können in den
nächsten 50 Jahren zu Schäden in Höhe von 3 Mrd. Euro führen. Um sich an
die veränderten Bedingungen anzupassen, müssten Land- und Forstwirte weitere
6 Mrd. Euro aufbringen: Erhöhte Wasserbereitstellung, Schädlingsbeseitigung
und Umstellung auf veränderte Anbaumethoden sind dabei nur einige Maßnah-
men, die ergriffen werden müssen.

Kosten im Tourismussektor
Eine Temperaturerhöhung um nur 1°C würde etwa 60 Prozent der heutigen
Wintersportgebiete schneefrei machen; eine Erhöhung um 4,5°C bedeutet das
Aus für Wintersport in Deutschland. Tourismus an Nord- und Ostsee würde
hingegen zunehmen, wenn dort das Klima wärmer wird. Allein die Anpassung
an diese Verschiebung kann die Tourismusbranche bis zu 11 Mrd. Euro kosten.
Dazu kommen Kosten für Klimaschäden in Höhe von 19 Mrd. Euro.

Kosten im Gesundheitssektor 
Mit steigender Temperatur können tropische Krankheiten wie Malaria auch in
Deutschland auftreten und hitzebedingte Sterbefälle würden zunehmen. Zudem
beeinträchtigen steigende Temperaturen die Gesundheit und die Leistungsfähig-
keit des Menschen, was negative gesamtwirtschaftliche Folgen hätte. 
Diese Risiken können die Gesundheitsausgaben in den nächsten 50 Jahren um
61 Mrd. Euro in die Höhe treiben.

Kosten in der Energiewirtschaft und im Verkehr
Der Klimawandel beeinflusst die Energiebereitstellung in mehrfacher Hinsicht:
In extremen Hitzeperioden steht nicht genügend Kühlwasser für Kraftwerke zur
Verfügung. Durch Stürme, Hagel oder extreme Eislasten wird die Energieinfra-
struktur beeinträchtigt. Tropische Stürme und Hurrikane gefährden die weltweite
Ölförderung. Und wenn das Energieangebot dadurch knapper wird, steigen die
Preise für alle Energieformen: Strom, Gas, Benzin und Heizöl. Besonders private
Haushalte wären davon stark betroffen; erhöhte Energiekosten von bis zu 127 Mrd.
Euro sind laut DIW möglich. Nur Unternehmen, die mittels erneuerbarer Ener-
gien und alternativen Kraftstoffen Wettbewerbsvorteile erzielen können, werden
von den Entwicklungen in diesem Sektor profitieren.

Die Berechnungsmodelle des DIW
koppeln ein volkswirtschaftliches

Modell mit einem Klimamodell und
können so verschiedene Entwicklungs-
szenarien simulieren. Die Ergebnisse
sind erschreckend: Ohne konsequen-
ten Klimaschutz würden allein die
durch extremes Wetter verursachten
Kosten rund 330 Mrd. Euro betragen. 

Dazu kämen etwa 170 Mrd. Euro für die Anpassung an den Klimawandel, zum
Beispiel die Einrichtung ausreichender Hochwasserschutz- oder Hitzewarnsyste-
me. Erhöhte Energiekosten schlagen mit knapp 300 Mrd. Euro zu Buche. 

Falls keine drastischen Fortschritte im Klimaschutz erfolgen, ist das Bild für 
das Jahr 2100 noch dramatischer: Die durch den Klimawandel verursachten
Kosten würden sich bis dahin auf fast 3.000 Mrd. Euro vervierfachen. Die ein-
zelnen Sektoren der Volkswirtschaft sind dabei unterschiedlich betroffen – und
nur ganz wenige Sektoren, wie beispielsweise die Bauwirtschaft, profitieren.

Alles hat seinen Preis – und der Klimawandel ist da keine Ausnahme: Das Deutsche Institut für Wirtschafts-
forschung (DIW) schätzt die Kosten des Klimawandels in Deutschland bis 2050 auf 800 Milliarden Euro.

Nachgerechnet: Milliardenschwere Klimabilanz
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Neues von
naturstrom
HEFT 5 (2008)

48,8% Kohle

22,8% Atom

14,3% Gas/Öl

14,1% Erneuerbare Energien

* für 2007 
(Zahlen für 2008 liegen noch nicht vor).
** Inkl. regenerativ erzeugtem Strom gemäß
Erneuerbare Energien Gesetz (EEG).

Hier können Sie naturstrom beziehen:
Bundesweit NaturStromHandel GmbH, Düsseldorf

Oder bei unseren regionalen Kooperations-
partnern:
Braunschweig BS|Energy (Braunschweiger Versorgungs AG)

Gießen Stadtwerke Gießen AG

Hameln Stadtwerke Hameln GmbH

Hannover enercity (Stadtwerke Hannover AG)

Magdeburg SWM Städtische Werke Magdeburg GmbH

Regensburg REWAG

Schutterwald GWS Gemeindewerke Schutterwald

Springe Stadtwerke Springe GmbH

Straubing Stadtwerke Straubing GmbH

Thale Stadtwerke Thale GmbH

Rotenburg/Wümme Stadtwerke Rotenburg/Wümme

Stromquellen: 100% Erneuerbare Energien

Umweltauswirkungen

CO2-Emissionen in g/kWh

Radioaktive Abfälle

1 Diese Müllmenge hat eine Gesamtradioaktivität von 8 Milliarden Becquerel. Pro Sekunde zerfal-
len demnach 8 Milliarden Atome und geben dabei Strahlung ab. Sollte diese Strahlung nach 1000
Jahren unterirdischer Lagerung in die Umwelt entweichen, würde die von einer Kilowattstunde
Atomstrom erzeugte Radioaktivität über 300.000 Liter Wasser verseuchen.

QUELLEN: BMWI, BMU, UBA und VDEW. Strom-Herkunftsnachweis gemäß Energiewirtschafts-
gesetz vom 13. Juli 2005 (§42 Abs. 1 bis 5,7 / §118 Abs. 4)

naturstrom

0g

0g

Bundes-

durchschnitt

590g/kWh

0,001g/kWh1

58% Wasser

41,5% Wind

0,5% Sonne

100% Erneuerbare Energien

* voraussichtliche Werte 2008 [Strommix
2007: 84,6% Wasserkraft, 1,4% Windkraft,
14% Strom gemäß Erneuerbare Energien
Gesetz (EEG). Strommix 2006: 87% Wasser-
kraft, 13% Strom gemäß Erneuerbare Ener-
gien Gesetz (EEG)]. 

Strommix 2008 der NaturStromHandel GmbH* Bundesdeutscher Strommix*

1

Umweltnutzen: 100% Neuanlagen Förderung

Sonne

Wind

Biomasse

Wasser

Durch die hohe, im Preis enthaltene, Naturstrom-
Neuanlagenförderung konnten seit 1998 insgesamt
140 neue Erzeugungsanlagen für Strom aus Sonne,
Biomasse, Wind- und Wasserkraft realisiert werden.

Diese Anlagen wären ohne das Engagement der
Naturstromkunden nicht gebaut worden! 

2

90

30

15

5

Die Zusammensetzung des Naturstromangebotes unserer Kooperationspartner kann vom oben angegebenen Strommix der NaturStromHandel GmbH abweichen.

Der naturstrom Doppelnutzen
Stromherkunftsnachweis 2008
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Die Bewohner von Pellworm können
sich glücklich schätzen: Über der nord-
friesischen Insel scheint die Sonne im
Jahresdurchschnitt zwanzig Stunden
länger als im restlichen Deutschland.

Diesen sprichwörtlichen Platz an der
Sonne nutzen die Pellwormer nicht
nur, um aus Ihrem Eiland ein attrakti-
ves Urlaubsziel zu machen, sondern
auch um in Sachen Erneuerbare Ener-
gien als gutes Beispiel voran zu gehen.
Neben ihrem großen Engagement in
der Solarenergiegewinnung sind die
Pellwormer seit Anfang 2008 erster

Vertragspartner von naturstrom bei
der Direktvermarktung von Windener-
gie. Aus den acht Pellwormer Wind-
kraftanlagen werden jährlich insgesamt
13,6 Mio. kWh grüner Strom an
naturstrom geliefert. 

Für naturstrom-Geschäftsführer 
Oliver Hummel ist die Zusammenar-
beit mit den Pellwormer Windenergie -
Gesellschaften ein zukunftsweisender
Schritt: „Strom aus Windkraftanlagen
wird in den nächsten Jahren immer
mehr an Bedeutung gewinnen. Für uns
als Ökostromanbieter ist es daher wich-

tig, verlässliche Partner zu haben, die
auch durch die optimale Lage direkt
am Meer relativ gleichmäßig Strom
produzieren können. Mit dem Wind-
park auf Pellworm haben wir einen sol-
chen gefunden.“ 

Auch Kai Edlefsen, Leiter des Pellwor-
mer Windparks, freut sich über die
erfolgreiche Zusammenarbeit: „Wir
Pellwormer stellen uns seit Jahrhunder-
ten den Meereswinden entgegen – und
nutzen sie seit Jahren zur Stromgewin-
nung: naturstrom ist für uns dabei ein
starker Partner.“

Lieferantenportrait: Pellworm in Nordfriesland

Der Startschuss für den Bau der bis-
lang größten Photovoltaikanlage im
Portfolio von naturstrom fiel Anfang
Oktober dieses Jahres. Im thüringi-
schen Dingelstädt entsteht derzeit auf
dem Gewerbedach der H.M. Heizkör-
per GmbH eine Anlage mit insgesamt
1,3 MWp Leistung auf 13.000 qm Flä-
che. Knapp die Hälfte davon 
(620 kWp) sowie die Transformatorsta-
tion wird naturstrom selbst betreiben,
den Betrieb der restlichen PV-Leistung
übernehmen der Kooperationspartner
SK Solar sowie die Dacheigner selbst.

Die rund 18.000 Dünnschichtmodule
werden von der Firma FirstSolar gelie-

fert. Vorteile dieses Modultyps sind
zum einen hohe Erträge und zum
anderen ein ausgezeichnetes Schwach-
lichtverhalten. Die Dünnschichtmodu-
le werden als rahmenloses Laminat
verarbeitet. 
Ein besonderes Plus: First Solar bietet
seinen Kunden ein Recyclingpro-
gramm für nicht mehr verwendete
Module an. Durch den Rücknahme-
und Recyclingprozess verhindert First
Solar, dass die Module in den allge-
meinen Abfall gelangen. Das Unter-
nehmen verwertet alle Komponenten
einschließlich Glas und eingekapsel-
tem Halbleitermaterial zur Herstellung
neuer Module oder anderer Produkte.

Erzeugerportrait: Startschuss für
Photovoltaikanlage in Thüringen

Photovoltaikanlage in Dingelstedt/Thüringen

Neues von naturstrom

Pellwormer Windpark
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Ein zentraler Vorteil der Erneuerba-
ren Energien ist die hohe regionale
Wertschöpfung, dass heißt es werden
Arbeitsplätze vor Ort geschaffen und
nicht mehr einfach Gelder für kon-
ventionelle Energien wie Öl oder Gas
ins Ausland überwiesen. 

Umso erstaunlicher ist es auf den
ersten Blick, dass bisher keiner der
unabhängigen Ökostromanbieter in
Deutschland den Strom eben aus sol-
chen deutschen Anlagen gekauft hat.
Vielmehr war bisher die Regel, dass
der Strom aus dem nahen Ausland,
besonders aus Österreich, der Schweiz
oder Norwegen bezogen wurde und
wird, was den meisten Kunden trotz
entsprechender Informationen durch
viele seriöse Anbieter gar nicht
bewusst sein dürfte.

Der Grund: Bisher haben Erzeugungs-
anlagen, die Strom aus Wasser, Wind,
Sonne und Biomasse herstellen, ihren
Strom in Deutschland direkt an den
Netzbetreiber vor Ort verkauft, und
dafür die Förderung des sogenannten
Erneuerbaren Energien Gesetzes
(EEG) erhalten. Da der Marktpreis für
Strom viel niedriger war, als diese

EEG Vergütung, kaufte kein Öko-
stromhändler den Strom direkt aus
solchen deutschen Stromerzeugungs-
anlagen, da dies wirtschaftlich nicht
darstellbar war. 

naturstrom hat dies nun als erster
und einziger Ökostromhändler funda-
mental geändert und ist so beim sau-
beren Stromeinkauf aus Deutschland
Vorreiter. Dies wurde auch durch die
stark gestiegenen Großhandelspreise
für Strom möglich, denn nun kann
naturstrom den mittelständischen
Erzeugern mehr zahlen, als diese
durch das EEG erhalten. Das Tolle
daran: Wir stärken genau die Erzeu-
ger, die nicht in der Hand der Strom-
konzerne sind und stärken so den
Wettbewerb und die kleinen Unab-
hängigen in Deutschland.

Anders als die anderen unabhängigen
Ökostromanbieter deckt naturstrom
in 2008 mehr als die Hälfte des Ener-
giebedarfs seiner Kunden mit Strom
von kleinen und mittleren Wind- und
Wasserkraftanlagen aus Deutschland,
in der zweiten Jahreshälfte sind es sogar
schon fast 100 Prozent. Der restliche
naturstrom aus Wasser, Wind und 

Sonne wird weiterhin von unabhängi-
gen Erzeugern in Österreich bezogen. 

Den Vorsprung in diesem Bereich
konnte naturstrom auf der weltweit
führenden Windmesse HusumWind
Energy weiter ausbauen. Die Kollegen
am naturstrom Stand freuten sich
über viele interessierte Windpark
Betreiber. In der Branche ist natur-
strom mittlerweile auch deshalb weit-
hin bekannt, da wir bereits über 1.500
Windräder mit Strom beliefern. 

Wenn es Sie jetzt wundert, warum
Windparks Strom benötigen: Es geht
dabei um den Strom, den die Anlagen
z.B. für die Beleuchtung brauchen,
wenn einmal kein Wind weht. natur-
strom ist dort in 2008 Marktführer
geworden, ebenso wie auch beim oben
beschriebenen Kauf des deutschen
Windstroms. Und so spielt die Wind-
kraft in doppeltem Sinne für natur-
strom auch in Zukunft eine große Rolle.

Neues von naturstrom

naturstrom – Vorreiter beim 
Stromeinkauf aus Deutschland

Windpark am Heverstrom bei Husum: Die nordfriesische Stadt ist Standort der 

weltgrößten Windenergie-Messe und Produktionsstätte für Windkraftanlagen 

Der naturstrom Stand auf 

der WindEnergy in Husum
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Seit 1982 ist Michael Radau im Natur-
kost-Fachhandel tätig und fühlt sich
mit dem, was er macht sichtlich wohl.
Wie sonst wäre zu erklären, dass er
schon 1993 den ersten SuperBioMarkt
in Münster eröffnete und somit einer
der Bio-Pioniere in Deutschland ist.
Inzwischen zählt die SuperBioMarkt
AG 14 Filialen in Nordrhein-Westfalen
und Niedersachsen, mit über 6.000
ökologischen Produkten des täglichen
Bedarfs und vielen mehr.

Besonders vielfältig ist das Angebot an
Frischware: Gemüse, Obst, Käse und
Fleisch. Sie werden bevorzugt von

Erzeugern aus dem Umland bezogen.
Kurze Wege verbessern die Ökobilanz,
erhöhen die Flexibilität und machen
die Qualitätskontrollen einfacher. Was
die Region nicht liefern kann, kommt
von zertifizierten Erzeugern aus vielen
Regionen und Ländern.

Inzwischen sind alle Filialen auf Öko-
strom umgestellt und dabei ist natur-
strom ein wichtiger Partner. „Das Ver-
sprechen, das wir unseren Kunden mit
unseren Produkten geben, die kontrol-
lierte Bio-Qualität, wird nun auch auf
die Energieversorgung ausgeweitet“,
erklärt Michael Radau, Vorstand der

SuperBioMarkt AG. Zusammen mit
dem neuen Erscheinungsbild können
so die Waren, ihrer Wertigkeit entspre-
chend, in das richtige (ökologische)
Licht gesetzt werden.

Besonderer Wert wird darauf gelegt, dass
der Strom zu 100 Prozent aus regenera-
tiven Energien stammt, und dass eine
langfristige Förderung der Entstehung
neuer Anlagen zur weiteren Ge win -
nung von Ökostrom im engeren Sinne
garantiert wird. „Da traf sich unsere
Anfrage exakt mit den Ansprüchen
von naturstrom“, so Michael Radau.
� www.superbiomarkt.de

Einkaufen mit Herz und Verstand
Kundenportrait – Die SuperBioMarkt AG erscheint in neuem Licht

Ökologisch sinnvoll sollte es sein, das
war für Martina und Steffen Löwe klar,
als sie 1994 ihr Versandhaus für Natur-
waren gründeten. Schließlich wollten
die beiden ihren drei Kindern mit
gutem Gewissen gegenübertreten, ver-
antwortungsvoll mit der Natur und
ihren Reichtümern umgehen. Ihr Kon-
zept hat sich bewährt. „Die ökologi-
schen Produkte sind nun mal auch die
gesünderen“, sagt Steffen Löwe und fügt
hinzu: „Bei uns können Allergiker aufat-
men.“ Als eines der wenigen Naturwa-
ren Versandhäuser in Deutschland ist es
Löwe Natur gelungen, die Eigenständig-
keit zu bewahren. 
Für die Löwe Möbel werden ausschließ-
lich europäische Hölzer verwendet,

ebenso rein pflanzliche Farben, Öle und
Wachse. Der hohe Anspruch gilt selbst-
verständlich auch für das Polstermateri-
al: Rosshaar oder Kokos, Wollkügelchen
oder Dinkelspreu – man nutzt die große
Auswahl natürlicher Materialien und
verzichtet auf konventionelle Füllstoffe
wie Kaltschaum oder Polyester. 

Große bauliche Veränderungen gab es
2007. Auf dem Firmengelände in Bol-
lensen (Kreis Uelzen) entstand aus einer
ehemaligen Reithalle eine lichte Ausstel-
lungshalle mit fast 1.000 qm Fläche.
Selbstverständlich erfolgten sämtliche
Arbeiten unter baubiologischen
Gesichtspunkten, Vollspektrumlampen
sorgen für die gesamte Beleuchtung. 

Geheizt wird mit nachwachsenden Roh-
stoffen, das Büro ist vollständig ökologi-
siert. Und der Strom aus der Steckdose
ist bester naturstrom, garantiert ohne
Atomenergie. � www.loewenatur.de

Modernes Wohnen im Einklang mit der Natur
Kundenportrait – Löwe Naturmöbel in der Lüneburger Heide

Michael Radau,

Vorstand und Gründer 

der SuperBioMarkt AGNatürliche Frische ist oberstes Gebot beim SuperBioMarkt

Martina und
Steffen Löwe
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Die Idee von campact steckt schon im
Namen: Campaign und Action. cam-
pact organisiert Kampagnen, bei
denen Menschen sich via Internet in
aktuelle politische Entscheidungen
einmischen – per E-Mail, Fax oder
dem Griff zum Telefonhörer. 

So werden sie etwa gemeinsam aktiv,
wenn Wirtschaftslobbies das Gentech-
nik-Gesetz verwässern oder den Ato-
mausstieg kippen wollen. Sie streiten
gemeinsam für mehr Transparenz bei
Politiker-Nebeneinkünften oder gegen
die unausgegorenen Privatisierungsplä-
ne der Bahn. Über 75.000 Menschen
sind schon mit dabei – klicken Sie sich
auch ein: www.campact.de oder nut-
zen Sie die Karte in der Heftmitte.

Innerhalb eines Jahres konnte sich die
Internet Community utopia.de zu
dem größten Portal für strategischen
Konsum und nachhaltigen Lebensstil
etablieren. Rund 30.000 Mitglieder
zählt die Gemeinde im Netz in der
Zwischenzeit. Das Netzwerk setzt auf
Interaktion zur Veränderung. 
Aktuell: Inspiriert durch das Vorbild
von Roosevelts New Deal, der Ameri-
ka in den Dreißigerjahren aus der
Depression führte, und im Vorfeld
der Bundestagswahl, initiiert utopia
den deutschen „Green New Deal“,
d.h. einen Gesellschaftsvertrag zwi-
schen Politikern, Bürgern und Unter-
nehmern. Mehr zu dem Portal hier:
www.utopia.de und zu der Aktion
unter: www.greennewdeal.de

Was kann man tun gegen ein Atom-
kraftwerk in einem Erdbebengebiet,
einen Staudamm für den Tausende
ihre Heimat verlieren oder gegen
Zellstoffwerke? 
Mit einem ungewöhnlichen strategi-
schem Ansatz verhindert urgewald
seit fast 20 Jahren erfolgreich um -
weltzerstörende Projekte: urgewald-
Aktivisten haben es auf die Archilles-
ferse solcher Vorhaben abgesehen:
Die Finanzierung. Durch gezieltes
Lobbying in Banken und Vorstands-
etagen, durch Kundenproteste,
Medienberichte, exzellente Experti-
se und kreative Kampagnen gräbt
urgewald Projekten systematisch die
Finanzierung ab. Mehr davon auf
Seite 30 und hier: www.urgewald.de

naturstrom-Mitstreiter für die Energiewende

Richtigstellung Heft 4 (2008)

Einigen unserer Leser ist es aufge-
fallen. Uns ist bei der Illustration
unseres Hauptgewinns ein Fehler
unterlaufen. Bei dem auf Seite 34
und auf der Gewinnspielkarte
abgebildeten Kranich handelt es
sich nicht um die Art Grus grus,
die in Mecklenburg zu beobach-
ten ist, sondern um die südafrika-
nische Kronenkranichart Balearica
regulorum. 

Mit dem Wechsel zu naturstrom sparen Sie 2t CO2 im Jahr ein. Dass der 
Wechsel ohne Probleme funktioniert ermuntert viele unserer Kunden dazu, 
sich auch mit einem möglichen Wechsel zu einem Biogasanbieter zu befassen. 
Doch wohin wechseln? 
Ein glaubwürdiges Biogasprodukt gibt es auf dem deutschen Markt noch nicht.
Ein Grund: Die hohen Kosten, weshalb ein Produkt mit 100 Prozent Biogas im
Moment wirtschaftlich kaum möglich ist. Immer wieder werden wir gefragt, 
wann naturstrom denn auch „naturgas“ anbietet. 

Helfen Sie uns, ein Gasprodukt zu entwickeln, das 
Ihren Wünschen entspricht und trotzdem bezahlbar bleibt!

Welches „naturgas“ ist für Sie ökologisch? Und welchen Biogas-Anteil an einem
solchen Gasmix wären Sie bereit zu bezahlen? 
Machen Sie mit bei unserer großen Biogas Umfrage auf der Karte in der
Heftmitte. Es dauert nur ein paar Minuten – und Sie helfen uns, ein auf Sie 
zugeschnittenes Gasprodukt zu entwickeln. Als Dankeschön verlosen wir einmal
1.000 kWh und einmal 500 kWh reinsten naturstrom!

Die Auflösung zu unserem Gewinnspiel aus Heft 4 (2008) finden Sie auf S. 29.

Biogas bei naturstrom?
Die große Umfrage mit Gewinnspiel

Der wohl bekannteste „Biogas-Produzent“
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NATURSTROM AG feiert 10jähriges Jubiläum
Im Anschluss an die diesjährige Hauptversammlung
der NATURSTROM AG wurde das runde Jubiläum
mit Aktionären, Mitstreitern, Kunden und Freunden

Anfang August gebührend gefeiert. Anlässlich der
Jubiläumsfeier im Düsseldorfer Stadtmuseum wurde

zudem der 30.000ste naturstrom-Kunde begrüßt.

Familie Drebenstedt freute sich über eine entsprechende Urkunde und eine Strom -
gutschrift. „Die wachsende Kundenzahl freut uns besonders zu diesem runden
Jubiläum und ist eine große Motivation für alle“ meint Vorstand Dr. Thomas E.
Banning. „Sie zeigt, dass immer mehr Menschen ganz genau hinsehen, wenn es
um das Thema Stromwechsel geht“ so Banning weiter.

Im September wurde zwischen Hamburg und Bremen gefeiert: Bei dem 2. Wind-
fest in Hüll im Landkreis Stade konnten die naturstrom-Windkraftanlagen besich-
tigt werden. Dazu gab es Energie-Gespräche, Ausstellungen, Preisverleihungen (u.a.
für die Jugendfeuerwehr Hüll wie abgebildet) und weitere Aktionen rund um das
Thema Erneuerbare Energien.

Mitarbeiterportrait – Uwe Ilgemann

Seit Anfang Oktober verstärkt Uwe Ilgemann als Geschäftsführer der NaturStrom-
Anlagen GmbH die Unternehmensleitung der kleinen naturstrom-Gruppe. 
Schon seit über 20 Jahren arbeitet er im Bereich der regenerativen Energien und
der Energieeffizienz. In seiner Diplomarbeit spezialisierte er sich bereits auf die
energiewirtschaftlichen Aspekte der Erneuerbaren Energien, ihre Effizienz und
ihre Verfügbarkeit. Diesen Weg hat er anschließend konsequent weiter verfolgt.
Am Öko-Institut in Freiburg war Ilgemann zunächst als Projektmanager, später als
Abteilungsleiter im Bereich Energie tätig – und wurde 1996 zum Geschäftsführer
berufen. In dieser Zeit hat er auch an der Gründung des EnergieVision e. V. maß-
geblich mitgewirkt, der das ok-Power Label vergibt.

Nach fast fünf Jahren als Vorstandssprecher der S.A.G. Solarstrom AG war es jetzt
an der Zeit für neue Herausforderungen: „Die regenerative Energiewirtschaft wird
in den nächsten Jahren einen Boom erleben. Auch naturstrom wird die Schlagzahl
erhöhen und ich freue mich, daran mitwirken zu können“, so Uwe Ilgemann. Seine
Hauptaufgabe wird der  Ausbau des Kraftwerksparks und der Anlagenbetrieb sein.

Erfahrener Energieexperte an Bord

Uwe Ilgemann

Unser 30.000ster naturstrom-Kunde:

Familie Drebenstedt

Dr. Banning und Herr Hummel in Hüll Jugendfeuerwehr in Hüll Hauptversammlung in Düsseldorf



22

NATURSTROM AG engagiert sich 
mit der Andheri-Hilfe in Bangladesch
Solarenergie für Bangladesch: Entwicklungshilfe ist naturstrom ein wichtiges Anliegen. Lange haben 
wir gesucht, um das passende Projekt mit dem richtigen Partner zu unterstützen. Mit der Andheri Hilfe 
in Bonn arbeiten wir seit kurzem an einem Solarenergie-Projekt in Bangladesch zusammen und können
so Familien mit Hilfe von Erneuerbaren Energien helfen, ihre Lebensumstände erheblich zu verbessern.

Die Andheri-Hilfe ist eine freie,
unabhängige Organisation der

Entwicklungszusammenarbeit mit Sitz
in Bonn. Aus einer Privatinitiative für
Not leidende Kinder in Andheri bei
Bombay entstanden, arbeitet sie seit
1967 als gemeinnütziger Verein. 

Über 450 Projekte in Indien und Ban-
gladesch tragen mit „Hilfe zur Selbst-
hilfe“ zur sozialen und wirtschaftli-
chen Entwicklung der ärmsten Bevöl-
kerungsteile bei. Die Schwerpunkte
der Förderung liegen in den Berei-
chen Sozialarbeit, Bildungs- und
Gesundheitswesen sowie landwirt-
schaftliche und dörfliche Entwick-
lung. Die Organisation wird von ca.
20.000 privaten Spendern, Gruppen
und Firmen und öffentlichen Mitteln
aus dem Etat des Bundesministeriums
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (BMZ) und der
Kommission der Europäischen Union
getragen. 
Das Projekt „Solarlicht für 1.088 Fami-
lien“ zeigt, wie mit einfachen Mitteln

viel Hilfe geleistet werden kann. In
Bangladesch sind die meisten ländli-
chen Regionen nicht an ein Stromnetz
angebunden: So auch das Gebiet der so
genannten „Chars“ im Ganges-Delta,
südlich der Metropole Dhaka. Diese
vom Festland nur mit kleinen Booten
zu erreichenden Inseln sind landwirt-
schaftlich kaum nutzbar, da der sandi-
ge Boden und die häufigen Über-
schwemmungen herkömmlichen
Ackerbau unmöglich machen. 

Die Bewohner der „Chars“ leben vom
Fischfang und Gelegenheitsarbeiten.
Eine Infrastruktur ist nicht vorhan-
den. Die einzige Licht- und Energie-
quelle sind Holz, Petroleum und Kero-
sin für Öl- bzw. Kerosinlampen. Die
Kosten für diese teilweise gesundheits-
schädigenden Brennstoffe sind in den
letzten Jahren stark gestiegen und für
die ohnehin extrem armen Inselbe-
wohner kaum zu bewältigen. Im Rah-
men des Andheri-Projekts werden nun
auf den Häusern im Gebiet der
„Chars“ kleine Solaranlagen montiert.

Pro Anlage können zwei Familien mit
umwelt- und gesundheitsfreundlichem
Strom versorgt werden. 

Der teure Betrieb von Kerosinlampen
wird somit vermieden und durch
Strom aus erneuerbaren und kosten-
günstigen Energien ersetzt. Die einhei-
mische Organisation Grameen Shakti,
die 2007 den alternativen Nobelpreis
erhielt, gibt dabei technische Hilfe.
Grameen Shakti installiert die Solar-
anlagen, führt Trainingsprogramme
unter der Ägide eigener erfahrener
Trainer durch, trägt die Reparatur-
und Instandsetzungskosten für drei
Jahre und gibt Garantien für die ein-
zelnen Teile der Anlage. 
Was für uns in der westlichen Welt
eine Selbstverständlichkeit ist, wird
durch die systematische Energiehilfe
auch im extrem armen „Chars“-Gebiet
langsam zur Normalität: Lesen, Ler-
nen und Hausarbeit oder geselliges
Beisammensein nach Sonnenunter-
gang – mit dem Licht des Andheri-Pro-
jekts werden die Tage in den Dörfern

Frau Aklima Begum bei der Arbeit mit Solarlicht

Auf dem Char „Horirampur“ 
wird ein Solarpanel aufgebaut
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Neues von naturstrom

entlang des Ganges um einige Stunden
in den Abend hinein verlängert.
Für die Bewohner wird der Alltag
dadurch erheblich erleichtert. Mittler-
weile sind in der Region 414 Haushal-
te auf Solarenergie umgestiegen.
Durch den Wegfall der hohen Energie-
kosten sparen die Familien jeden Tag
einen Großteil ihrer bisherigen Ausga-
ben ein – für viele ein erster und
grundlegender Schritt aus der Armut.
Ebenso ergeben sich neue Perspekti-
ven für Kleinst- und Kleinunterneh-
men, die ihre Produktivität mit Hilfe
der Solarenergie ausbauen und sich
auf Grund von ebenfalls im Projekt
angebotenen Fort- und Ausbildungen
weiterbilden können.

Ein gutes Beispiel für die Entwick-
lungsmöglichkeiten, die hinter der
Energiehilfe stecken, ist die 35-jährige
Aklima Begum, die mit ihrem Mann
und fünf Kindern seit Jahren auf einer
der Inseln lebt. „Anfangs ging es ganz
gut“, erinnert sich Aklima. Dann aber
erkrankte der Mann. Seine Arbeits-
kraft fiel aus und damit auch der
Tageslohn. Aklima arbeitete fortan auf
den Feldern anderer, verdiente manch-
mal ein wenig Geld bei Straßenarbei-
ten und musste ansonsten sehen, wie
sie die Familie ernährte. Die Preise für
Nahrungsmittel und für Brennstoffe
kletterten rasant in die Höhe. Die
Lebensumstände wurden immer
schwieriger. Staatliche Hilfen gab es
nur auf dem Papier – bei Aklima und
ihrer Familie kam nichts an! 
Seitdem sie und ihre Familie mit der
Hilfe der Andheri-Partnerorganisation
AKK Strom aus erneuerbaren Ener-
gien beziehen, können sie einen Groß-
teil des Geldes, das sie bisher täglich
für den Betrieb ihrer Kerosinlampen

ausgeben mussten, einsparen und in
Lebensmittel und die Schulbildung
der Kinder investieren. Für Aklima
Begum, und ihre Familie bedeutet
dies einen zuvor nie da gewesenen
Luxus: Drei Mahlzeiten am Tag waren
früher undenkbar, dies hat sich mit
der Energie aus den Solaranlagen und
den damit verbundenen Einsparungen
grundlegend geändert. Aklima hat mit
dem eingesparten Geld eine kleine
Geflügelzucht aufgebaut, und ihre
Kinder, sagt sie, sind in der Schule
viel besser geworden, seitdem sie auch
in den Abendstunden lernen können
und die Familie keinen Hunger mehr
leiden muss. 

naturstrom ist die nachhaltige Ent-
wicklungshilfe mit der Förderung
Erneuerbarer Energien ein wichtiges
Anliegen. Deshalb freuen wir uns, mit
der Andheri-Hilfe (übrigens selbst
naturstrom-Kunde) an dem Projekt
„Solarlicht für 1.088 Familien“ zusam-
men zu arbeiten und dem Beispiel
Aklima und ihrer Familie in Zukunft
weitere Erfolgsgeschichten folgen las-
sen zu können. Gestartet wird unser
Engagement mit dem Bau von fünf
Solaranlagen in dem Dorf Khalak
Mattubar Dangi auf dem „Char“
„North Channel Union“. Auch die
naturstrom Kunden können mitma-
chen: Wir bieten eine 10-Euro-Spende
für das Projekt als „Kunden werben
Kunden“ Prämie an, um die weiteren
90 benötigten Solaranlagen auf dem
„Char“ zu finanzieren. Je mehr Neu-
kunden so geworben werden, desto
mehr Anlagen können installiert wer-
den. Aber das ist nur der Anfang in
Sachen naturstrom-Förderung in der
sogenannten dritten Welt. Wir halten
Sie auf dem Laufenden …

Installation der Anlage auf dem Dach
Das Dorf Khalak Mattubar Dangi 
auf dem Char „North Channel Union“
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BAUEN UND WOHNEN

Mit der Energieeinsparverordnung aus dem Jahr 2007
werden Energieausweise auch für bereits bestehende

Gebäude eingeführt. Für Neubauten ist der Energiebedarfs-
ausweis bereits seit 2002 Pflicht. Der Ausweis wird für ein
gesamtes Gebäude ausgestellt und ist 10 Jahre gültig. Wird
ein Gebäude bzw. eine Wohnung verkauft oder neu vermie-
tet, so ist der Energieausweis dem Interessenten auf Verlan-
gen vorzulegen. Für jüngere Wohngebäude, die seit 1966
errichtet wurden, gilt dies jedoch erst ab dem 1. Januar 2009.
Bestehende Gebäude, die nicht dem Wohnzweck dienen,
benötigen den Ausweis ab 1. Juli 2009.

Der Energieausweis selbst besteht aus 4 Seiten. Jedem Aus-
weis müssen auf einer extra Seite Modernisierungsempfeh-
lungen für das Gebäude beigelegt sein. Diese ersetzen jedoch
keine qualifizierte Energieberatung. Der Aussteller des Aus-
weises muss das Gebäude nicht selbst untersucht haben –
er darf sich auf Angaben des Eigentümers stützen!
Seite 1 des Ausweises enthält allgemeine Daten des Gebäu-
des, wie Anschrift, Baujahr, Fläche, ein Gebäudefoto, usw.
Auf der 4. Seite werden einige Fachbegriffe erläutert.

Doch nun zum Wichtigsten, dem Energiekennwert des Ge -
bäudes. Dieser ist auf einer Farbskala entweder als Energie-
bedarf auf Seite 2 oder als Energieverbrauch auf Seite 3
angegeben. Beim Energiebedarf werden an dem Farbbalken
zwei Werte dargestellt, oben der Endenergiebedarf und
unten der Primärenergiebedarf: 

� Endenergie ist die Form der Energie, die in das Haus 
geliefert wird, also z.B. Heizöl, Erdgas, Holzpellets, Strom, ... 

� Primärenergie ist die Urform der Energieträger, so wie 
sie in der Natur gefunden werden, also z.B. Erdöl, 
Steinkohle, Braunkohle, Bäume, … 

Der Primärenergiebedarf berücksichtigt auch den Energie-
aufwand für die Förderung, die Verarbeitung und den
Transport des Energieträgers bis in das Haus. Ist der Pri-
märenergiebedarf  kleiner als der Endenergiebedarf (d.h.
der untere Pfeil steht links vom oberen Pfeil), dann bedeu-
tet dies, dass in dem Gebäude erneuerbare Energieträger
zum Einsatz kommen.

Bei Wohngebäuden wird die Energie für Heizung und
Warmwassererwärmung berücksichtigt. Für Nichtwohnge-
bäude kommt noch die Energie für Beleuchtung, mechani-
sche Be- und Entlüftung, sowie die Kühlung hinzu.
Der Energiebedarf wird anhand der energetischen Qualität
der Gebäudehülle (Dach, Wände, Fenster und Außentü-
ren, Keller), seiner Anlagentechnik und einer „Norm-Nut-
zung“ berechnet. Dieser so ermittelte Wert ist nicht vom
Verhalten der tatsächlichen Bewohner abhängig. Für Neu-
bauten muss der Energiebedarf angegeben sein. Bei be stim -
mten bestehenden Gebäuden erlaubt der Gesetzgeber statt
der Angabe des Energiebedarfs aber auch die Angabe des
Energieverbrauchs. Der Verbrauchskennwert wird jedoch
nur aus dem tatsächlichen Verbrauch der letzten 3 Jahre
ermittelt, die energetische Qualität des Gebäudes und der
Anlagentechnik bleiben dabei außen vor. Der Energiever-
brauch in einem Gebäude hängt jedoch in großem Umfang
vom Heiz-, Lüftungsverhalten und der Anzahl der Bewoh-
ner ab. Im Energieausweis gibt es darüber aber keinerlei
Angaben. 

Fazit: Eine wirkliche Aussage zur energetischen Qualität
eines Gebäudes ist nur bei der Darstellung des Energiebe-
darfs möglich, da nur hier die Gebäudehülle und Anlagen-
qualität in die Berechnungen einfließen.
Mehr Informationen unter www.robal.de

Was verbirgt sich dahinter?

Ab 2009:
Energieausweis
für alle Gebäude 

Eine Übersicht von Energieberater 
Dipl.-Ing. (FH) Robert Albrecht, 
Bayernenergie e.V. – Unabhängige Energieberater



25

BAUEN UND WOHNEN

1

ENERGIEAUSWEIS für Wohngebäude
gemäß den §§ 16 ff. Energieeinsparverordnung (EnEV)

Sonstiges (freiwillig)Modernisierung 
(Änderung / Erweiterung) 

Neubau
Vermietung / Verkauf 

Anlass der Ausstellung
des Energieausweises

Gebäudenutzfläche (AN)

Anzahl Wohnungen

Baujahr Anlagentechnik

Baujahr Gebäude

Gebäudeteil

Adresse

Gebäudefoto 
(freiwillig)

Gebäudetyp

Gebäude

Gültig bis:

Unterschrift des Ausstellers

AusstellerEigentümer

Datum

Aussteller

Der Energieausweis dient lediglich der Information. Die Angaben im Energieausweis beziehen sich auf das 
gesamte Wohngebäude oder den oben bezeichneten Gebäudeteil. Der Energieausweis ist lediglich dafür gedacht, 
einen überschlägigen Vergleich von Gebäuden zu ermöglichen.

Hinweise zur Verwendung des Energieausweises

Dem Energieausweis sind zusätzliche Informationen zur energetischen Qualität beigefügt (freiwillige Angabe).

Datenerhebung Bedarf/Verbrauch durch

Der Energieausweis wurde auf der Grundlage von Auswertungen des Energieverbrauchs erstellt. Die Ergeb-
nisse sind auf Seite 3 dargestellt.

Der Energieausweis wurde auf der Grundlage von Berechnungen des Energiebedarfs erstellt. Die Ergebnisse 
sind auf Seite 2 dargestellt. Zusätzliche Informationen zum Verbrauch sind freiwillig.

Die energetische Qualität eines Gebäudes kann durch die Berechnung des Energiebedarfs unter standardisierten 
Randbedingungen oder durch die Auswertung des Energieverbrauchs ermittelt werden. Als Bezugsfläche dient die 
energetische Gebäudenutzfläche nach der EnEV, die sich in der Regel von den allgemeinen Wohnflächenangaben 
unterscheidet. Die angegebenen Vergleichswerte sollen überschlägige Vergleiche ermöglichen (Erläuterungen –
siehe Seite 4).

Hinweise zu den Angaben über die energetische Qualität des Gebäudes

3

ENERGIEAUSWEIS für Wohngebäude
gemäß den §§ 16 ff. Energieeinsparverordnung (EnEV)

Durchschnitt

KennwertWarmwasserHeizungbisvon

Energieverbrauchskennwert in kWh/(m²· a)
(zeitlich bereinigt, klimabereinigt)

Klima-
faktor

Anteil 
Warm-
wasser
[kWh]

Energie-
verbrauch

[kWh]

Zeitraum

Energieträger

Verbrauchserfassung – Heizung und Warmwasser

Energieverbrauch für Warmwasser: enthalten nicht enthalten

Das Gebäude wird auch gekühlt; der typische Energieverbrauch für Kühlung beträgt bei zeitgemäßen Geräten 
etwa 6 kWh je m² Gebäudenutzfläche und Jahr und ist im Energieverbrauchskennwert nicht enthalten.

Energieverbrauchskennwert

Erfasster Energieverbrauch des Gebäudes

0        50        100        150        200        250        300        350        400      >400 

Dieses Gebäude:
kWh/(m²·a)

Die modellhaft ermittelten Vergleichswerte beziehen sich 
auf Gebäude, in denen die Wärme für Heizung und 
Warmwasser durch Heizkessel im Gebäude bereit-
gestellt wird.
Soll ein Energieverbrauchskennwert verglichen werden, 
der keinen Warmwasseranteil enthält, ist zu beachten, 
dass auf die Warmwasserbereitung je nach Gebäude-
größe 20 – 40 kWh/(m²·a) entfallen können.
Soll ein Energieverbrauchskennwert eines mit Fern- oder 
Nahwärme beheizten Gebäudes verglichen werden, ist 
zu beachten, dass hier normalerweise ein um 15 – 30 % 
geringerer Energieverbrauch als bei vergleichbaren 
Gebäuden mit Kesselheizung zu erwarten ist.1)

Vergleichswerte Endenergiebedarf

Das Verfahren zur Ermittlung von Energieverbrauchskennwerten ist durch die Energieeinsparverordnung vorgegeben. Die Werte sind spezifi-
sche Werte pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche (AN) nach Energieeinsparverordnung. Der tatsächliche Verbrauch einer Wohnung oder 
eines Gebäudes weicht insbesondere wegen des Witterungseinflusses und sich ändernden Nutzerverhaltens vom angegebenen 
Energieverbrauchskennwert ab.

1) EFH – Einfamilienhäuser, MFH – Mehrfamilienhäuser

Erläuterungen zum Verfahren

0      50     100    150     200     250     300     350     400    >400 

2

ENERGIEAUSWEIS für Wohngebäude
gemäß den §§ 16 ff. Energieeinsparverordnung (EnEV)

Einsetzbarkeit alternativer Energieversorgungs-
systeme

Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung
Lüftungsanlage ohne Wärmerückgewinnung

SchachtlüftungFensterlüftung
Die Lüftung erfolgt durch:
Lüftungskonzept

KühlungLüftung
WarmwasserHeizung

Alternative Energieversorgungssysteme werden 
genutzt für:

nach § 5 EnEV vor Baubeginn geprüft

Sonstige Angaben

4)

Vergleichswerte Endenergiebedarf

Hilfsgeräte 3)WarmwasserHeizung
Gesamt in kWh/(m2 ·a)Jährlicher Endenergiebedarf in kWh/(m2 ·a) für

Energieträger

Endenergiebedarf

W/(m²·K)EnEV-Anforderungswert HT’kWh/(m²·a)EnEV-Anforderungswert

W/(m²·K)Gebäude Ist-Wert HT’kWh/(m²·a)Gebäude Ist-Wert 

Energetische Qualität der Gebäudehülle Primärenergiebedarf 

Nachweis der Einhaltung des § 3 oder § 9 Abs. 1 EnEV 2)

Energiebedarf

Berechneter Energiebedarf des Gebäudes

CO2-Emissionen 1) kg/(m²·a)

Das verwendete Berechnungsverfahren ist durch die Energieeinsparverordnung vorgegeben. Insbesondere wegen standardisierter Rand-
bedingungen erlauben die angegebenen Werte keine Rückschlüsse auf den tatsächlichen Energieverbrauch. Die ausgewiesenen Bedarfs-
werte sind spezifische Werte nach der EnEV pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche (AN).

1) freiwillige Angabe 3) ggf. einschließlich Kühlung
2) nur in den Fällen des Neubaus und der Modernisierung auszufüllen 4) EFH – Einfamilienhäuser, MFH – Mehrfamilienhäuser

Erläuterungen zum Berechnungsverfahren

0        50        100        150        200        250        300        350        400      >400 

Endenergiebedarf

Primärenergiebedarf  („Gesamtenergieeffizienz“)

kWh/(m²·a)

kWh/(m²·a)

0      50     100    150     200     250     300     350     400    >400 

Modernisierungsempfehlungen zum Energieausweis
gemäß § 20 Energieeinsparverordnung

Unterschrift des AusstellersDatum

Aussteller

Adresse Hauptnutzung / 
Gebäudekategorie

Gebäude

sind nicht möglichsind möglichEmpfehlungen zur kostengünstigen Modernisierung

weitere Empfehlungen auf gesondertem Blatt

Maßnahmenbeschreibung

Hinweis: Modernisierungsempfehlungen für das Gebäude dienen lediglich der Information. 
Sie sind nur kurz gefasste Hinweise und kein Ersatz für eine Energieberatung.

Bau- oder AnlagenteileNr.
Empfohlene Modernisierungsmaßnahmen

Einsparung gegenüber 
Ist-Zustand [%]

Einsparung gegenüber 
Ist-Zustand [%]

Endenergiebedarf 
[kWh/(m²·a)]

CO2-Emissionen 
[kg/(m²·a)]

Einsparung gegenüber 
Ist-Zustand [%]

Primärenergiebedarf 
[kWh/(m²·a)]

Modernisierung 
gemäß Nummern:

Modernisierungsvariante 2Modernisierungsvariante 1Ist-Zustand

Beispielhafter Variantenvergleich (Angaben freiwillig)

Seite 3: Erfasster Energieverbrauch des Wohngebäudes

Seite 1: Hier werden die allgemeinen Gebäudedaten erfasst

Zusatzblatt: „Grobe“ Modernisierungsempfehlungen

Seite 2: Berechneter Energiebedarf des Wohngebäudes

Die CO2-Emissionen
hier sind freiwillige
Angaben

Energieverbrauchs-
kennwert mit oder
ohne Warmwasser

Der Verbrauch Heizung 
und Warmwasser enthält
keine Informationen zu:

· Ermittlungsart Warm-
wasser

· Anzahl Bewohner
· Leerstand
· tatsächlich beheizten 

Räumen

KEIN ERSATZ FÜR EINE
ENERGIE-BERATUNG!

Zu den Hilfsge-
räten zählt auch
die Kühlung

Ist- und Grenzwerte 
für Neubauten:

· Primärenergiebedarf
· energetische Qualität 
der Gebäudehülle

Immer erforderlich
bei Ausstellung 
ei nes Energieaus-
weises! (Wohnge-
bäude und Nicht-
wohngebäude!)

Vergleichswerte für
Endenergiebedarf

Achtung bei:
· Fernwärme
· dezentraler Warm-

wasserbereitung
· Kühlung

Variantenvergleich:

· Nur möglich bei 
Bedarfsausweis

· Erfordert zusätzlichen
Berechnungs-Aufwand

Angaben zu:

· alternativen Energien
· Lüftungskonzept

Endenergiebedarf:

· Heizung
· Warmwasser
· Hilfsenergie, ggf. 
mit Kühlung

Eine exakte Angabe
ist nur durch eine
Vor-Ort-Beratung
möglich

Energie für Kühlung
wird im Energiever-
brauchskennwert
nicht berücksichtigt!

Ein Foto des Gebäu-
des kann freiwillig
beigefügt werden

Gültigkeitsdatum 
(Dauer 10 Jahre)

Allgemeine 
Angaben

Spezielle Begrif-
fe sind auf einer
separaten Seite
nochmal aus-
führlich erläutert



Die Aufregung über die Finanzkri-
se ist nicht überall gleich groß.

Weshalb machen etwa die Spanier
nicht zig Milliarden Euro locker, wie
andere Europäische Staaten? Nun, spa-
nische Banken hatten kein Geld in
Subprimes angelegt. Weshalb nicht?
Ganz einfach: Die Nationalbank hatte
wissen lassen, dass Sie diese Finanz-
konstrukte nicht nachvollziehen und
bewerten könne. Man habe zwar nichts
dagegen, wenn spanische Banken dort
Geld anlegen würden, dieses müss-
te aber aus eigenem Kapital erfol-
gen, eine Refinanzierung
über die Nationalbank
schied aus. Pech für die
spanischen Banken sollte

man meinen, keine Chance wie ihre
Kollegen in Großbritannien, Deutsch-
land oder vor allem den USA, mit bil-
lig geliehenem Geld ein großes Rad
drehen zu können. Also verzichtete man
auf solche Investments und finanz ierte
bspw. in großem Stil Windparks im
Lande. Wofür man ebenso wie die
Notenbank seitens angelsächsischer
Finanzteilnehmer ausgelacht wurde. 

Das dürfte jetzt wohl verstummt sein.
Manchmal ist es halt doch ganz gut,
wenn man den Rattenfängern nicht
hinterherläuft sondern klar sagt, wenn
man etwas nicht durchblickt, und sich
deshalb von bestimmten Trends fern-
hält. Dazu aber gehört schon eine ge -
wisse Portion Rückgrat. 

Weshalb dürfen nun die deutschen
Steu erzahler 500 Mrd. Euro Sicherhei-
ten für Banken stellen? Weil hierzulan-
de viel zu viele Banken den Rattenfän-
gern hinter liefen, die hohe Renditen
versprachen. Damit wollte man die

eigene „Performance“ als Bank und
auch als handelnde Manager verbes-
sern. Und leider waren gerade die Auf-
sichtsräte der Banken mit staatlichem
Einfluss besonders verschlafen, dem
entgegen zu wirken. Waren die Politi-
ker in den Gremien „nur“ zu dumm
oder haben sie die Gradwanderung
sogar gebilligt, immer nur nach oben
schauend auf die glänzenden Goldta-
ler am Firmament, aber den Weg und
die Abgründe ignorierend? Gier ist ein

schlechter Ratgeber. 
Nicht alle Banken haben
den Unsinn mitgemacht.
Sparkassen und Volksbanken

kümmern sich eher um Dar-
lehen an Unternehmen und

Bürger vor Ort. Sie müssen nun aber
teilweise bluten für die Sanierung der
Landesbanken. Und dann sind da
noch Banken mit besonderen ethi-
schen und ökologischen Ansprüchen,
wie die GLS-Bank eG und die
UmweltBank AG. Diese setzen das
Geld ihrer Kunden grundsätzlich nur
für definierte Projekte ein, etwa in
den Bereichen ökologische Landwirt-
schaft, energetische Gebäudesanie-
rung oder Erneuerbare Energien. Auf
den ersten Blick lesen sich die Zinssät-
ze niedriger, als bei einigen anderen
Banken versprochen wird. Doch was
nutzen Versprechen auf höhere Zin-
sen, wenn diese später nicht eingehal-
ten werden, wenn sogar das angelegte
Geld sich in Nichts auflösen kann? 

Dafür weiß man als Kunde der GLS-
Bank und der UmweltBank, wofür das
eigene Geld eingesetzt wird. Eben mit
deutlich höherer Sicherheit und zu -
gleich mit einer positiven Wirkung für
Umwelt und Menschen. Insofern kön-

nen wir an dieser Stelle nur empfeh-
len: Schauen Sie sich die Angebote
dieser Banken einmal genauer an.
Und denken Sie, wenn Sie Geld anle-
gen wollen, mehr über eine Direktan-
lage nach, eine eigene Investition in
eine Fotovoltaikanlage beispielsweise.
Hierzu können Sie auch uns anspre-
chen, denn wir können interessierten
Personen immer wieder Möglichkeiten
aufzeigen, Geld im Zusammenhang
mit naturstrom anzulegen.

Die Angst, etwas falsch machen zu
können, bestimmt derzeit das Han-
deln der meisten Banker. Also ist man
noch vorsichtiger bei Krediten für die
„Realwirtschaft“. Die Gefahr, dass so
unternehmerische Aktivitäten abge-
bremst werden, besteht auch bei den
notwendigen Investitionen in Erneuer-
bare Energien. Die werden bisher vor
allem von Privatpersonen und mittel-
ständischen Unternehmen getätigt, für
diese dürfte es nun schwerer werden,
Kredite zu erhalten. Nicht dagegen für
die Energiekonzerne. Wo schon viel
Geld ist, da wird gerne neues Geld an -
geboten. Um so wichtiger ist in dieser
Situation, dass immer mehr Menschen
ihr Geld solchen Unternehmen und
Banken entziehen, die nur an den ei -
genen Gewinn und nicht an die Aus-
wirkungen ihres Handelns auf die Zu -
kunft unseres Planeten und das Wohl
der Menschen denken.

Egal ob Sie Geld ausgeben oder Geld
anlegen – Sie treffen täglich Entschei-
dungen, die die Zukunft beeinflussen.
Zur Wahl dürfen Sie nur alle paar Jah-
re gehen und haben dann auch nur
eine überschaubare Auswahl. Sie ver-
trauen auf Versprechungen von Politi-
kern und müssen dann wieder Jahre
warten, bis Sie nach Ihrer Meinung
gefragt werden. Mit Geld aber können
Sie sich täglich mehrfach für das Beste
entscheiden – und wenn Sie nicht zu -
frieden sind, können Sie schon bei den
nächsten Entscheidungen die Rich-
tung ändern. Geld – das steht außer
Frage – bedeutet Macht.
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Erneuerbare Energien 
und die Finanzkrise



Wieder einmal erschüttert eine
Finanzmarktkrise das Vertrau-

en der Anleger. Auf der Jagd nach
Höchstrenditen wurden Immobilien-
preise spekulativ in die Höhe getrie-
ben, hochkomplexe und riskante Kre-
ditpakete ohne realwirtschaftlichen
Gegenwert durch Weiterverkäufe in
Depots weltweiter Finanzinstitute ver-
breitet. Das Platzen der Blase war nur
eine Frage der Zeit. Die individuellen
und gesamtwirtschaftlichen Schäden
sind immens. Die abstrakte Rendite-
orientierung unseres Finanzsystems
zahlt sich weder gesellschaftlich noch
finanziell aus. Für eine langfristige Sta-
bilität müssen die Finanzmärkte wie-
der ihrer eigentlichen Aufgabe nach-
kommen, realwirtschaftliche Vorgänge
zu finanzieren und abzubilden. Ver-
antwortungsvolle Investitionen in
nachhaltige Entwicklungen sind unab-
dingbar, denn nur was realwirtschaft-
lich Substanz und Zukunft hat, ist
langfristig auch rentabel. 

Grüne Geldanlagen bieten verantwor-
tungsvolle und noch dazu rentable
Alternativen zum konventionellen
Markt. Viele grüne Fonds – insbeson-
dere im Bereich Erneuerbare Energien
– erzielten in den letzten Jahren besse-
re Wertentwicklungen als konventio-
nelle Produkte. Hier noch von
Nischenprodukten zu sprechen, heißt,
die Zeichen der Zeit zu verkennen.
Zudem machen der global wachsende
Energiebedarf, das Ende des Erdölzeit-
alters und der Klimawandel klar: Son-
ne, Wind und Wasser sind die
Zukunft. 
Bei der Auswahl des richtigen Pro-
dukts steckt die Tücke allerdings im
Detail. Es gibt eine Vielzahl unter-

schiedlicher Kriterien. Konventionelle
Anbieter verwenden oft den Best-in-
class-Ansatz. Aus wenig nachhaltigen
Branchen finden hier Aktien des Klas-
senprimus, z.B. des „umweltfreund-
lichsten“ Ölkonzerns, Eingang in „grü-
ne“ Fonds. Viele Konzerne geben sich
mit solchen Finanzprodukten werbe-
wirksam einen grünen Anstrich, ob -
wohl nur einzelne Geschäftsbereiche
den Standards entsprechen. 

Wesentlicher Prüfstein für grüne
Geldanlagen ist daher die vollständige
Transparenz der Auswahlkriterien und
Mittelverwendung. Nur ein kleiner
Anteil des privaten Geldvermögens
geht in Wertpapiere oder Fonds. Der
größere wird nach wie vor bei Banken
oder zur Altersvorsorge angelegt. Auch
hier gibt es Alternativen. Seit 35 Jah-
ren bietet die GLS Bank zu marktübli-
chen Konditionen Girokonten, Tages-
geld sowie Spar- und Altersvorsorgean-
gebote an. Alle eingelegten Gelder

werden ausschließlich im sozialen oder
ökologischen Bereich durch Kreditver-
gaben angelegt. Die GLS Bank tätigt
keine abstrakten Geldgeschäfte, son-
dern finanziert ganz reale, wirtschaftli-
che Unternehmungen. Durch die bei-
spiellose Transparenz kann sich jeder
Kunde versichern, wo sein Geld inve-
stiert wird. Die genossenschaftliche
Rechtsform der GLS Bank schließt
sowohl den Verkauf der ganzen Bank
wie einzelner Kreditengagements aus.
Zudem gehört die Bank der Siche-
rungseinrichtung der Volks- und Raiff-
eisenbanken an. 
Es gibt also alternative Anlagemöglich-
keiten im Bank- wie im Wertpapierbe-
reich, die nicht abstrakt und undurch-
schaubar sind. Die Chance, dass solche
Banken unbeschadet aus der gegen wär-
tigen Finanzmarktkrise hervorgehen,
ist zumindest deutlich höher als bei
allen anderen Banken, die undurch-
sichtige Geschäfte tätigen und mit Prä-
mien Kunden kaufen. 

INVESTIEREN UND FINANZIEREN

Worauf sollten Sie achten?
Von Thomas Jorberg, Vorstandssprecher der GLS Bank

Grüne Geldanlagen

Thomas Jorberg
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Herbstzeit ist Kranichzeit an der
Ostsee. Jedes Jahr wieder spielt

sich an der Küste Mecklenburg-Vor-
pommerns ein faszinierendes Naturer-
eignis ab. Unzählige Zugvögel aus dem
Norden machen eine Rast im National-
park Vorpommersche Boddenland-
schaft. Dort finden sie Ruhe und Nah -
rung im Überfluss. Mehr als 100 Vo -
gelarten brauchen das Gebiet, um
Energie zu tanken für die lange Reise
in die Winterquartiere. Am Auffällig-
sten sind dabei wohl die Grauen Kra-
niche (Grus grus), die jetzt allabend-
lich in langen Ketten zu ihren Schlaf-
plätzen in der Boddenlandschaft flie-
gen. Laut rufend halten sie Kontakt zu
einander und berühren dabei immer
wieder auch die Seelen der Menschen,
von denen sie beobachtet werden. 

Die Sonne geht fast unter und mit
Hunderten gleichzeitig fliegen die Kra-
niche jetzt an. Der „Streifen“ aus Kra-
nichen im Wasser wird immer dichter.
Nur mit dem Spektiv kann man sehen
wie immer noch neue Trupps landen
und sich zwischen den anderen einfü-
gen. Die Höckerschwäne haben schon
Platz gemacht als die laute Kranich-
schar näher kam und auch Kiebitze
und Enten auf der kleinen Sandbank
weichen kurz aus, wenn die großen
Tiere zur Landung ansetzen. Bald aber
sitzen alle wieder zusammen, trinken
mit kurzen oder langen Hälsen einen
Schluck Wasser und setzen sich auf
ihre eigene Art ans „Federnputzen“.

Beobachtet werden sie dabei nicht nur
von einigen Seeadlern, die sich auf die
Dünen gesetzt haben, sondern auch
von vielen Naturfreunden, die sich an
den Beobachtungsstellen eingefunden
haben. In diesem Herbst konnten mit
Frau Krüßmann und Herrn Thommen
zwei Naturstromkunden dieses Schau-

spiel beobachten. Die Haupt gewinner
unseres Preisausschreibens im letzten
energiezukunft Magazin reisten An fang
Oktober an die Ostsee und erlebten
zusammen mit sechs weiteren Na tur -
freunden und der Biologin Geranda
Olsthoorn ein langes Wochenende an
der Ostsee. Die Gewinner waren bei-
geistert: „Am besten hat uns gefallen,
dass sich die Reisegruppe vom misera-
blen Wetter nicht hat unterkriegen las-
sen und immer gut drauf war. Wir
haben sehr viel gelacht – und dass die
unverwuestliche Reiseleiterin über so
viele Naturdetails etwas Interessantes
zu berichten wusste“ so Frau Krüß-
mann.

Sie haben die Kraniche beobachtet
und wanderten entlang der Kreidekü-
ste Rügens im Nationalpark Jasmund.
Dank der vielen Schauer war es ein
recht erfrischendes Wochenende, was
alle Wanderer dennoch gut gelaunt
„überstanden“. Abends in der Gast-
stube mit einem Lokalbier und fang-
frischem Fisch auf dem Tisch waren
die Wassertropfen schon wieder ver-
gessen. Was bleibt sind die schönen
Steine, die wir am Strand gefunden
haben sowie die Erinnerung an die Far-
ben der Buchenwälder, die Rufe tau-
senden Kraniche und das „Tosen“ der
Wellen am Strand.

Erfrischende Reise
zu den Kranichen

Reiseinfo
Kranichgebiete
Rastende Kraniche findet man
nicht nur an der Ostsee. Auch im
Rhin-/Havelluch sowie in der Diep-
holzer Moorniederung finden sich
jeden Herbst und Frühling wieder
10.000e Kraniche ein zum Energie
auftanken. Zu besonders gern
genutzten Rastplätzen entwickeln
sich auch die wiedervernässten
Moorflächen in den Flusstälern von
Trebel, Peene und Recknitz im
Osten Mecklenburg-Vorpommerns.
Wer mehr über den Kranichschutz
erfahren möchte, kann sich infor-
mieren unter www.kraniche.de
oder www.kranichschutzverein.de

Geführte Reisen
Die geführten Kranichreisen mit der
Biologin Geranda Olsthoorn und
weitere „Expeditionen“ ins Natur-
reich Mecklenburg-Vorpommern 
finden Sie unter: 
www.aquila-naturreisen.de (Aquila
Naturreisen, Stolpmühl 1, 17390
Quilow, Tel. 03 97 24/26 431) Zahlreiche Kraniche auf Rügens Feldern
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Fahrtziel Natur – Kooperation 
der Bahn mit BUND, NABU, 
VCD und WWF
Umfassende Informationen zu den Er -
lebnismöglichkeiten in vielen Schutz -
gebieten und wie sie mit öff entlichen
Verkehrsmittel zu erreichen sind.  
� www.fahrtziel-natur.de 

NABU-Reisen
Die Reisen finden in Deutschland,
Europa, aber auch in Asien, Latein-
amerika oder Afrika statt. Ziel ist ein
sanfter Tourismus in kleinen Struktu-
ren, der den Menschen im Land zu
Gute kommt und Schutzprojekte im
Reisegebiet unterstützt.  
� www.nabu-reisen.de

BUND-Reisen
Die Touren führen zu interessanten
Zielen wie nach Island, auf die Insel
Elba, in den spanischen Naturpark
Sierra Guara, mit der Transsibiri-
schen Eisenbahn bis zum Baikalsee
oder auf den Spuren der Seidenstraße
durch Kasachstan und Kirgistan. 
Die BUND-Reisen werden stets fach-
kundig begleitet.  
� www.service.bund-naturschutz.de

Wildniswandern
Wildniswandern bietet den direkten
Kontakt mit der Natur: Streifzüge auf
kleinen Pfaden und querfeldein so -
wie Übernachtung unter freiem Him-
mel oder unterm Regendach (Tarp).
Gefordert werden keine sportlichen
Höchstleistungen, dafür Sensibilität
für die Schönheit der Wildnis.  
� www.wildniswandern.de

Reisen auf die sanfte Tour
Abseits der riesigen Bettenburgen
und doch mitten in den schönsten
Gegenden der Welt bietet Dr.-Koch-
Reisen Natur- und Kulturerlebnisse,
die sanft zu Mensch und Natur der
Zielregionen sind.  
� www.dr-koch-reisen.de

Expeditionen ins Tierreich
Prof. Heinz Sielmann Reisen bietet
Touren, die einen engen Bezug zum
Lebenswerk Sielmanns haben.  
� www.sielmann-reisen.de

Reisen mit gutem Geschmack
Mit allen Sinnen die Ursprünglich-
keit eines Landes erfahren – das
Demeter-Qualitätssiegel für den be -
sonderen Anspruch: landestypische
Unterkünfte mit familiärem Charak-
ter und Vermittlung kultureller und
kulinarischer Besonderheiten.  
� www.demeter-reisen.de

Mehr Adressen im 
„Forum Anders Reisen“
Der forumandersreisen e.V. entstand
1998 als Verband kleiner und mittel-
ständischer Reiseveranstalter, die bei
ihren Produkten mehr Wert auf die
Belange der Umwelt und der Men-
schen in den bereisten Ländern legten.
� www.forumandersreisen.de

Übrigens: Für eine Kurzreise bei
jedem Anruf auf Ihrem Handy sorgt
www.nature-rings.de. Dort können
Sie Tierstimmen als Klingelton down -
loaden und spenden gleichzeitig für
ausgewählte Tierschutzprojekte.
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Was ist Ökotourismus?
Umweltverträgliches Reisen oder Naturbeobachtung, Individualreise
oder sanfter Massentourismus mit CO2-Ausgleich – so vielfältig
die Vorstellungen von Ökotourismus heute sind, genauso viele
verschiedene Anbieter gibt es. Wir stellen Ihnen einige davon vor:
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Auflösung Gewinnspiel 
Heft 4 (2008)

In unserer letzten Aus-
gabe suchten wir den
Artikel, zu dem der Bild  -
ausschnitt gehört. Wer
eine der beiden richtigen
Antworten an uns ge -
schickt hat, hatte die
Chance auf einen von
zahlreichen Gewinnen: 

S. 24: 10 Jahre naturstrom – und 
wie es weiter geht

S. 26: naturstrom innovativer Vor-
reiter bei Strombezug aus 
Deutschland

� Das Kranichwochenende gewan-
nen Frau A. Krüßmann und 
Herr Thommen.

� Über einen Besuch in Düsseldorf 
konnte sich Herr Schestag aus 
Kraichtal-Oberacker freuen.

� Den Besuch im oberfränkischen 
Städtchen Forchheim gewann 
Herr Landmann aus Lugau.

Diese und alle anderen Gewinner
wurden schriftlich benachrichtigt.
Wir gratulieren ganz herzlich. Mehr
zum aktuellen Gewinnspiel auf S. 20.

Die glücklichen Gewinner unseres letz-

ten Gewinnspiels: Frau Krüßmann und

Herr Thommen bei ihren Kranich-Erkun-

dungen an der Kreideküste auf Rügen
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Deutschlands zweitgrößter Energiekonzern, RWE,
will ernst machen mit dem Bau neuer Atomkraft-
werke – und zwar in Osteuropa. Das erste Projekt
heißt Belene und soll in der Nähe der gleichnami-
gen Kleinstadt im Norden Bulgariens errichtet 
werden. Die Sicherheitsbedenken gegen dieses
Projekt sind enorm, denn Belene liegt in einem
Erdbebengebiet. Ein Bericht von urgewald e.V.

Wegen seismischer Risiken hatten sowjetische Wissen-
schaftler schon 1983 vor dem Bau eines Atomkraft-

werks in der Belene Region gewarnt. 1991 hat die bulgari-
sche Akademie der Wissenschaften diese Bedenken in
einem Gutachten bestätigt und 2006 haben sich 12 interna-
tionale Banken geweigert, Belene zu finanzieren. RWE stellt
sich jedoch gegenüber allen Warnungen taub und will 1,5
Milliarden Euro in dieses gefährliche Projekt investieren. 

Die Menschen in Bulgarien und Rumänien (der Standort
für das AKW ist nur wenige Kilometer von der rumäni-
schen Grenze entfernt) sind besorgt: „Wir möchten nicht
jeden Tag mit der Angst leben, dass sich ein zweites Tscher-
nobyl bei uns ereignet,“ schreiben 100 Gemeinderäte aus
Südrumänien in einem Protestbrief. Auch die Tatsache,
dass in Belene ein noch nicht erprobter russischer Reaktor-
typ gebaut werden soll, sorgt für Kritik. „Wir wollen nicht
als Testkaninchen für die russische Atomindustrie miss-
braucht werden,“ sagt Albena Simeonova, Sprecherin für
eine breite Koalition bulgarischer Umweltorganisationen.

Massiver Widerstand gegen das Projekt kommt aber nicht
nur von Umweltorganisationen und besorgten Bürgern aus
der Region. Auch der ehemalige Leiter der bulgarischen
Atomaufsicht, Dr. Georgui Kastchiev fordert die sofortige
Einstellung des Projekts, da „Belene ein nicht tolerierbares
Sicherheits- und Umweltrisiko darstellt.“ Dr. Kastchiev hat
30 Jahre Erfahrung im bulgarischen Atomsektor und ist
heute leitender Nuklearphysiker am Institut für Risikofor-
schung der Universität Wien. 

In Deutschland wäre ein Projekt wie Belene niemals geneh-
migungsfähig. Das weiß auch RWE. Schließlich wurde
1988 (nach nur 100 Tagen Betriebzeit) das von RWE gebau-
te Atomkraftwerk Mülheim-Kärlich durch Gerichtsbe-
schluss stillgelegt. Der Grund: das AKW liegt in dem seis-
misch aktiven Neuwieder Becken. Statt aus dieser Erfah-
rung zu lernen, will RWE nun an einem weitaus gefährli-
cheren Standort zwei russische Risikoreaktoren errichten.

Belene ist wie Tschernobyl etwa 1.000 Kilometer von
Deutschland entfernt. Im Gegensatz zu Tschernobyl soll
Belene jedoch mit dem Geld deutscher Stromkunden
finanziert werden. 

Helfen Sie mit, 
dieses AKW zu verhindern!

Wenn RWE Belene baut, stellt dieses AKW
eine Gefahr für uns alle dar. Jeder Einzelne
kann etwas tun:
Aktivieren Sie Freunde, Verwandte, Nachbarn und
Kollegen, auf Ökostrom umzusteigen. Ganz besonders
die Kunden von RWE! Schreiben Sie außerdem an
RWE-Chef Jürgen Großmann und sagen Sie ihm: 
Finger Weg von Belene! Eine Briefvorlage können Sie
unter www.urgewald.de herunterladen oder von der
urgewald Geschäftsstelle (Tel. 02583/1031) anfordern.

Aktuell: Stacheldraht um das Baugelände

FINGERWEG
VON BELENE!

Bilder der Stadt Svistov nach dem Erdbeben vom 4. März 1977, bei 

dem 120 Menschen starben. Svistov ist 12 km von Belene entfernt…
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SERVICE UND TIPPS

� BUCH: Die andere Klima-Zukunft, 
Claudia Kemfert
Klimaschutz als Chance für die Wirtschaft. Bis 2050
wird der Klimawandel die deutsche Volkswirtschaft
rund 800 Milliarden Euro kosten – wenn wir nichts
tun. Kemfert zeigt auch für den Laien verständlich,
dass Klimaschutz kein Kostenfaktor sein muss, son-
dern Wirtschaftsmotor der Zukunft sein kann:
„Innovation statt Depression“ ist das Buch unterti-

telt. Die Wirtschaftsprofessorin legt die komplexen Zusammenhänge von
Klimaforschung, Umweltökonomie und Energiemärkten ebenso dar, wie
die Chancen für Deutschland und die Wirtschaft. Murmann Verlag,
ISBN: 978-3-86774-047-0, 19,90 Euro �

� BUCH: Die Einkaufsrevolution, 
Tanja Busse
Großdemonstration an der Ladentheke: Autorin
Tanja Busse sieht einkaufen als politischen Akt.
Unternehmen reagieren auf eine veränderte Nach-
frage schneller als auf jeden Gesetzentwurf. Aber 
nur wenn viele mitmachen. Busse deckt Skandale
moderner Warenproduktion auf und gibt Tipps, wo
und wie verantwortungsvoller Konsum möglich ist. 
Heyne, ISBN: 978-3-453-60058-4, 8,95 Euro �

� DVD: Unsere Erde, Universum Film
In 95 Minuten um die Welt. Die Kinoversion der
BBC Dokuserie ‚Planet Erde’ nimmt den Zuschauer
mit auf eine faszinierende Reise in die Welt der Flora
und Fauna unseres Planeten. In 26 Ländern haben 
40 Kamerateams innerhalb von 5 Jahren rund 1.000
Stunden Filmmaterial gedreht. Bisher noch nie gezeigte
Landschaftsaufnahmen und Tiere in freier Wildbahn
präsentieren die Schönheit und Magie der Erde – aber

auch die Auswirkungen des Klimawandels auf die Natur. Für die Aufnah-
men wurde spezielle Technik verwendet, um die Tiere aus Perspektiven zu
beobachten, aus denen wir sie mit eigenen Augen nie sehen könnten. �

Auf die richtige
Raumtemperatur achten
Jedes Grad mehr Raumtemperatur erhöht den 

Energieverbrauch um 6 Prozent. Deshalb sollten

Sie Ihre Wohnräume möglichst auf maximal 18 bis

20°C und Ihr Schlafzimmer auf 16°C heizen. 

In der Küche, wo Herd, Kühlschrank, etc. mit-

heizen, reichen meist 17°C aus. Senken Sie nachts

die Temperatur möglichst um 5°C. Entscheidend 

ist dabei jedoch die individuelle Behaglichkeits-

temperatur. Für nicht genutzte Räume empfehlen

wir 12°C oder gar die Frostschutzeinstellung. 

Thermostatventile regeln zuverlässig und konstant

die Raumtemperatur, auch wenn zum Beispiel die

Sonne ins Zimmer scheint. Bei richtiger Nutzung

helfen sie, bis zu 8 Prozent Heizenergie zu sparen.
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Anouks
Klimatipp

Wussten Sie schon, dass …
� jeder 100. Industriearbeiter der neuen Bundesländer 

in der Solarbranche tätig ist?

� ein ganzes Braunkohlekraftwerk eingespart werden könnte, 
wenn alle Haushalte in Deutschland ihre Wäsche mit einer um 
10 Grad Celsius niedrigeren Temperatur waschen würden?

� deutsche Haushalte durch den Stand-by Betrieb von Elektronik-
geräten pro Jahr eine Strommenge verschwenden, die dem 
jährlichen Bedarf einer Großstadt wie Berlin entspricht?

M
ed

ie
nt

ip
ps



1


